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Einleitung. 

Im S.-S. 1909 wurde im Romanischen Seminar zu Göttingen 
der agn. Boeve de Raumtone behandelt. Das eingehende Studium 
dieses im Laufe der Interpretation noch durch besondere Vorträge 
gründlich erklärten Stoffes hatte in mir ein großes Interesse für 
die Bueveforschung entfacht, sodaß ich nebst einigen anderen 
Kommilitonen mit Freuden das Anerbieten meines verehrten 
Lehrers, Herrn Geheimrat Stimming, annahm, mitzuhelfen, das 
Dunkel, das bisher noch immer über den frz. Versionen des Bueve 
lagerte, zu heben. Ich habe mich dann mit dem Stande der 
Forschung gründlich vertraut gemacht und nach langen und 
mühevollen Vorarbeiten und Untersuchungen endlich das Thema 
gefunden, was ich nunmehr als Ergebnis meiner Studien im fol- 
genden darlegen werde. Die Literatur habe ich nicht angeführt, 
zumal meine Arbeit noch nicht das endgültige Resultat enthält, 
das erst in einer anderen Dissertation demnächst behandelt 
werden wird. Auch habe ich kaum nötig gehabt, auf andere 
Arbeiten zurückzugreifen, und da, wo es nötig schien, sind diese 
in Anmerkungen angeführt worden. 

Grundlegend für mich ist Stimmings Arbeit: „Das ggens. 
Verh. d. frz. gereimten Versionen der Sage von Bueuve de Han- 
stone“ *) gewesen. Wenn ich nun nochmals im ersten Teile 
meiner Arbeit nach dem Vorbilde der genannten Abhandlung 
das ggens. Verhältnis der festl. Fassungen genau untersucht habe, 
so geschah es aus zwei Gründen: einerseits auf besonderen 
Wunsch meines verehrten Lehrers selbst, der mich gebeten 
hatte, die noch vorhandenen Versehen seiner Arbeit auf Grund 

l ) Abhandlungen im Toblerband. Halle 1897, p. 1 — 44. 
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genauer Prüfung zu berichtigen und damit eine ausführlichere 
Darstellung des Stoffes zu verbinden, andererseits schien es mir 
persönlich sehr zweckmäßig zu sein, um dann an der Hand des 
gefundenen Materials im zweiten Teile unter Berücksichtigung 
des ersten das überaus interessante und verwickelte Filiations- 
verhältnis der einzelnen Fassungen bezw. Handschriften auf diese 
Weise anschaulicher darstellen zu können. Die verschiedenen 
Berichtigungen in Stimmings Arbeit habe ich in Anmerkungen 
erwähnt. Auch habe ich mich durch meine Untersuchungen über- 
zeugt, daß zunächst das Filiationsverhältnis genau festgestellt 
werden mußte, da es dann erst möglich sein wird, der Frage 
nach der Urgestalt des Bueve auf der Grundlage meiner Arbeit 
näherzutreten. 


I. Teil. 

Inhaltliche Gegenüberstellung der drei Fassungen. 

Nach Stimming (a. a. 0.) gliedern sich die frz. gereimten 
Versionen in drei Fassungen: 

F. I'): P' = Paris, B. N. fr. 25516; 10614 Verse. 

F. 11: P = Paris, B. N. fr. 12548; 19 123 Verse. 

R = Rom, Vatikan. Bibi. Christ. 

W = Wien, Hofbibliothek 3429. 

F. 111: C — Carpentras, Stadt. Bibi. 401 ; 16239 Verse. 

T 2 ) = Turin, Univ.-Bibl. L 11 14; 20572 Verse. 

V 3 ) = Venedig, Bibi. d. Marco 14; ca. 9300 Verse. 

Als Bruchstück erhalten, daher für die Untersuchung wertlos, ist 
M 4 ) = Modena, Staatsarch. 304 Verse. 


’) Erschienen in Gesellsch. für rom. Literatur Bd. 25, Dresden 1911. 

-) Hs. bei einem Brande verkohlt und unleserlich geworden, doch befindet 
sich eine Abschrift im Besitz von Herrn Geh.-Rat Stimming. 

3 ) V beginnt erst mit § 12 b. 4 ) Cf. Varianten F. I. v. 6854 — 7166. 
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Ich werde nunmehr im ersten Teile meiner Arbeit die drei 
Fassungen bezw. ihre Hss. einander gegenüberstellen, indem ich 
F. I = P' zugrunde lege und daran anschließend dann die Ab- 
weichungen und Zusätze der beiden anderen, F. II und III, folgen 
lasse. Den Grund, weshalb ich gerade von P' ausgehe, werde 
ich an anderer Stelle meiner Arbeit auseinandersetzen. Die 
einzelnen Fassungen haben mir in folgender Gestalt zur Benutzung 
Vorgelegen : 

I: = P' in Aushängebogen; 

II : = P (R W) im handschriftlichen, kritischen Text; 

III: = G T V in Kopie- Abschriften. 

§ 1. Die Kindheit Bueves. 

F. I : l ) 

Herzog Gui von Hantone, einem Schlosse an der Maas in 
den Niederlanden, hatte im hohen Alter ein junges Weib zur 
Frau, genommen, und aus ihrer Ehe war ein Kind mit Namen 
Bueve entsprossen. Er war ein schöner Knabe, gottesfürchtig 
und fromm und von jedermann geliebt. Seine Mutter aber wollte 
ihn töten und befahl ihrem Koch Guinemant, das Kind zu ver- 
giften. Da dieser sich weigerte, schlug und blendete sie ihn, 
ließ ihn einkerkem und verhungern. Gui ging eines Tages auf 
die Jagd in den Ardennerwald, um ein Wildschwein 2 ) zu erlegen, 
und in seiner Abwesenheit schickte das Weib zu ihrem Liebhaber, 
Doon v. Mainz, die Nachricht, er möge kommen, ihren Gatten 
töten und sie dann heiraten. Sogleich machte sich Doon mit 
seinem Neffen Fouque und 20 Rittern auf den Weg. Bald ver- 
nahm er in der Ferne den Hornruf des Herzogs, der die Ge- 
fährten mit den Hunden zum Sammeln rief. Er hatte das Tier 
erlegt, sich auf einen Stein zur Ruhe niedergesetzt und sein Pferd 
an einen Baum gebunden. Doon suchte schleichend nahe zu 
kommen und gab einem Ritter den Befehl, das Pferd zu töten. 
Dieser wurde von Gui bemerkt und niedergemacht. Doon sprengte 
nunmehr mit seinen Leuten heran und auf den Herzog ein, den 

*) P' v. 1 — 740. -) Stimming a. a. 0. S. 3 „Hirsch“ ist zu ändern. 

i* 
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er zu Boden warf. Gui sprang wieder hoch, tötete das Roß 
seines Gegners und deckte sich, an einen Baum gelehnt, vor der 
feindlichen Übermacht. Er wehrte sich tapfer, hatte zehn Ritter 
getötet und acht schwer verwundet, da versetzte ihm Doon den 
Todesstoß, indem er ihm eine Schulter abhieb. Sein Neffe 
trennte ihm den Kopf vom Rumpfe. Die Herzogin und Doon 
trafen sich bald darnach heimlich in einem Garten, wo sie ihm 
ihre Liebe gestand und für die Tat dankte. Als sie die Heirat 
verlangte, wies Doon dieselbe zurück aus Furcht vor Bueve, der 
ihn in einem Jahre töten würde. Sie schwor, in drei Tagen 
werde sie das Kind getötet oder erhängt haben, rief Fromont 
und Hate, zwei böse Verräter, und befahl ihnen, die Tat noch 
vor der Nacht auszuführen. Auf ihre Weigerung, da Soibaut den 
Knaben nicht herausgeben werde, ergriff die Böse einen Stock, 
schlug Hate zu Boden und verhieß ihm den Tod durch Erhängen, 
wenn ihr Wunsch nicht vollzogen werde. Die beiden Verräter 
boten dem Soibaut für das Kind 1 (X) Mark in Silber. Er weigerte 
sich; eher wolle er den Tod erleiden, als den Knaben ausliefem. 
Sie ergriffen ihn, um ihn zu töten, worauf er scheinbar ein- 
willigte, noch vor dem Abend selbst den Knaben, der von seinem 
Weibe fortgeschickt sei, umzubringen. Soibauts Weib sprach 
dem verzagten Alten Mut ein und riet, Bueve Ubers Meer zu ihrem 
Bruder Bertram nach Bar-sur-Aube zu schicken und statt seiner 
ihren ältesten Sohn Tieri zu töten. 

Bueve lag verlassen in einer Kammer im Bett, da seine 
Mutter ihn blutig geschlagen hatte. Als er erwachte, teilte ihm 
der Alte den Schwur mit, und Bueve bat nur um eine kurze 
Frist, bis er seine Sünden gebeichtet habe. Soibaut tröstete 
ihn, denn niemals werde er ihn töten. Sein Weil) füllte die 
Kleider des Knaben mit Laub und Reisig, beschwerte sie mit 
einem Stein und bat den Soibaut, sie in den Fluß zu werfen. 
Er tat, wie ihm geheißen, und als am Morgen die beiden Ver- 
räter wiederkehrten, zeigte er ihnen den vermeintlichen Toten 
im Wasser liegend. Er erhielt seinen Lohn, und sie berichteten 
der Herzogin die vollbrachte Tat. Biatris, die Herzogin, ließ Doon 
die Botschaft überbringen, der sofort mit Grafen und Markgrafen 
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nach Hantone eilte. An einem Donnerstag fand in der St. Denis- 
Kirche die Trauung mit nachfolgendem Mahle statt. Bueve 
hatte davon gehört, ergriff einen Pfahl am Zaune von Soibauts 
Hause und eilte in den Palast. Er sah Doon neben seiner 
Mutter sitzen, die ihn oft umarmte. An der Tafel saßen ferner 
Berengier, Fouque, Doon v. Anjou, Helvin der Flamländer, 
Hugo v. Poitou und der Erzbischof von Loon. Er schaute von 
weitem, den Stock auf den Kücken und das Haupt gesenkt, um 
nicht durch der Fackel Schein erkannt zu werden, dem Gelage 
zu und stürzte dann, den Stock erhoben, mit dem Kufe: „ Ver- 
fluchter Verräter, die Liebe meiner Mutter wird euch nicht 
helfen *)!“ auf Doon zu und schlug ihn auf den Kopf, daß er 
niedersank. Während sich alle um den Verletzten bemühten, 
war Bueve unbemerkt entflohen. Am folgenden Morgen mußten 
in aller Frühe zwei Ritter den Soibaut gebunden in den Palast 
führen, wo ihm die Herzogin den Feuertod verhieß, falls er die 
Herausgabe Bueves noch länger verweigere. Als Soibaut beteuerte, 
seit acht Tagen sei das Kind schon fort, erteilte sie Hate und 
Berengier den Befehl, den Scheiterhaufen herzurichten. Soibaut 
wurde von Pferden dorthin geschleift, mißhandelt und geschlagen. 
Kitter und Bürger baten unter Klagen vergeblich um einen Tag 
Aufschub für Soibaut. Bueve — 15 Jahre alt — hatte das Ge- 
schrei vernommen, eilte unter die Menge und gab sich zu er- 
kennen als Guis Sohn. Er bat um Freigabe seines Erziehers, 
für den er leiden wolle. Wenn Soibaut die Freiheit erhalte, bis 
er selbst herangewachsen sei, wolle er Doon töten. Die Herzogin 
schlug auf den Knaben ein, bis er blutete und nur durch die 
Einhalt gebietenden Barone befreit wurde. Doons Barone nahmen 
für Biatris Partei, und während des Streites hatte Bueve den 
Soibaut von seinen Fesseln befreit, der seinerseits nunmehr für 
Bueve eintrat, bis die Herzogin erklärte, ihm kein Leid antun 
zu wollen und dem Soibaut als Pfand für ihr Versprechen 
Bürgen stellte und 100 Mark in Gold gab. Doon warf dem 
Weibe Verrat vor und kehrte aus Furcht vor Bueve nach Mainz 

. l ) P' v. 440—412. 
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zurück. Bueve erhielt von einem Abte als Geschenk einen 
Tannenzapfen, der ihn vor Vergiftung schützte. 

Wiederum sollte Bueve durch Gift aus dem Wege geräumt 
werden. Die Böse ließ Schlangen und Kröten sammeln, sie in 
Verwesung übergehen, zerrieb sie und mischte darin die Augen 
einer giftigen Spinne. Der Knabe erhielt täglich davon bei der 
Mahlzeit. Als er es bemerkte, warf er die Speise einem Wind- 
hund vor, der auf der Stelle tot niederfiel. Kr beklagte sein 
Schicksal und erzählte davon dem Soibaut. Beatris sah sich 
abermals getäuscht, infolgedessen mußten die beiden Verräter 
ein Schiff ausrüsten und Bueve mit Gewalt fortführen. Bueve 
schrie und weinte auf der Fahrt, was die Schurken so in Wut 
brachte, daß sie so lange auf ihn einschlugen, bis sein Körper 
angeschwollen war und blutete. Sie fuhren nach Rußland und 
boten dort Kaufleuten aus Ägypten den Knaben an. 

F. II 1 ) und III 2 ): 

Beide haben im Anfang fast den gleichen Inhalt und be- 
richten abweichend von F. I folgendes: Gui von Hantone hatte 
mit seinem jungen Weibe, einer Tochter des Grafen Renier, 
7 Jahre (T 12 J.) vereint gelebt, da ersann sie den Plan, ihren 
Gatten durch den Koch Guinemant (T Widemer ihr Gefolgsmann: 
G kein Name) vergiften zu lassen, der hier anfangs einwilligte, 
da ihm reicher Lohn versprochen wurde. Als er aber ihren 
schrecklichen Plan erfahren hatte, weigerte er sich und suchte 
sie davon abzubringen, indem er sie an den kleinen Bueve er- 
innerte. Die Herzogin schlug ihm in ihrer Wut 2 (P 3) Zähne 
aus und ließ ihn von 4 Dienern in den Kerker werfen. Dem 
Volke gegenüber stellte sie den Koch als Dieb hin, der sie habe 
bestehlen wollen. Nunmehr hören wir, was in F. I fehlt, wie 
Doon vor der Jagd durch einen Brief, dessen Schreiber und 
Überbringer, ein Geistlicher Salemon (T Psalmon), auf einem 
Maultiere nach Mainz ritt, von der Herzogin gebeten wurde, Gui 
an einem Mittwoch in der Nähe von Montfaucon, einem Berge 
im Ardennerwald, zu töten und dadurch zugleich Rache für den 

>) P v. 1-1357. *) C v. 1—1292; T v. 1—1209. 
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Tod seines eigenen Vaters zu nehmen. Doon hörte die frohe 
Botschaft aus dem Munde des Geistlichen Milon (F.- III Symon) 
und brach mit vier Neffen (F. II darunter Wilhelm) und 100 
(F. III 80) Rittern auf. Es folgt nun die erheuchelte Krankheit 
der Dame, die in F. I fehlt, wo Gui aus eigenem Antriebe auf 
die Jagd ging. Die Böse stellte sich, als habe sie von dem Ge- 
nuß einer vergifteten Forelle Kopfschmerzen bekommen. Der 
Koch habe beiden nach dem Leben trachten wollen und trage 
somit die Schuld. Nur das Herz eines Hirsches würde ihre 
Krankheit heilen, den aber Gui selbst getötet haben müsse. Am 
folgenden Morgen brach der Herzog mit 20 Getreuen, alle in 
Jagdgewändern, und seinen (T 7) Hunden auf. Sie verfolgten 
vier Stunden lang die Fährte eines Hirsches (F. III ein Dreizehn- 
ender), bis sie ihn lebend ergriffen hatten, um das Herz nicht zu 
verletzen. 

Während an dieser Stelle in F. I zum ersten Male Doon die 
Nachricht von der Herzogin erfährt, sandte sie in den beiden 
anderen Fassungen nochmals einen Boten mit der Nachricht ab, 
ihr Gemahl sei, wie verabredet, an den benannten Oil auf die 
Jagd gezogen. Doon schlich sich nicht mit seinen Mannen heran, 
sondern sprengte sogleich gegen die J*agdgesellschaft an, indem 
er dem Herzog Rache für den getöteten Onkel Raoul verkündete. 
Das Gefolge nahm auch am Kampfe teil, und alle waren be- 
ritten. Gui hatte 6 (T 7) erschlagen und 7 verwundet (T 5), als 
ihm sein Pferd unterm Leibe getötet wurde, sodaß er zur Erde 
sank, und alle feindlichen Ritter ihn umzingelten. Doon hieb 
ihm die rechte Schulter (G das rechte Ohr) ab, und zwei seiner 
Neffen schlugen ihm das Haupt ab. Dann kehrte Doon wieder 
nach Mainz zurück, während Gui von den Gefährten nach H. ge- 
tragen, beweint und beklagt wurde, auch von seinem treulosen 
Weibe, worauf man ihn beisetzte. Letzteres, wie Doons Rück- 
kehr, wird in F. I nicht erzählt, sondern daran schließt sich in 
Kürze die. Zusammenkunft der beiden Liebenden, die in F. II 
und III auf Veranlassung des Hate und Fromont erst nach einem 
Monat stattfand. F. II und III erzählen auch von der ersten 
Liebe der Herzogin zu Doon, die aus der Zeit stammte, wo er 
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Guinemer (F. III Anseis) bei Köln besiegt hatte. Hate versprach 
dem Doon, Bueve durch ein giftiges Kraut aus der Welt zu 
schaffen. 

Bei der Rückkehr der Dame in den Palast trat Bueve seiner 
Mutter in den Weg, schalt sie eine Hure (fehlt F. III), der sie 
nach ihrem Gewände gleiche. Schnell habe sie den Tod des 
Vaters vergessen, und falls sie Doon heiraten wolle, würde er 
diesen töten. Wutentbrannt schlug die Böse auf das Kind ein, 
daß es blutüberströmt zu Boden sank und nur durch den herbei- 
eilenden Soibaut vor dem Tode gerettet wurde. Dieser brachte 
den Knaben in sein Haus, wo er und sein Weib ihn vom Blute 
reinigten und zu Bett brachten. Diese erste Begegnung B’s mit 
seiner Mutter ist in F. I nicht berichtet, sondern wir hören dort 
nur ganz kurz von einer stattgehabten Züchtigung (s. o.). Das 
Anerbieten der beiden Verräter an Soibaut betrug zuerst 400 Mark 
und ‘20 (T 60) syrische Maultiere (F. II 4000 Mark und 1 Maul- 
tier), und als er mit Gewalt dazu gezwungen war, etwas weniger, 
nämlich 300 Pfund (F. II 1000), 10 Zelter und 10 Maultiere (fehlt 
in T). Als Soibaut seinem Weibe den Preis erzählte, spricht er 
in F. II von 500 Mark und 10 Maultieren; in F. III (T) von 
4(X) Mark. 60 Maultieren und 60 Pferden, wärend G allein konse- 
quent bleibt und den von den beiden Schurken zuletzt genannten 
Preis berichtet, T dagegen den ersten wiedergibt, da der zweite 
hier fehlt. 

Weiter berichten beide Fassungen von einem Traum Bueves, 
den er den Pflegeeltern erzählt, und der auf die drohende Ge- 
fahr hindeutetet. Er sah zwei böse Menschen (F. II 3), die ihn 
ins Wasser warfen. Dort gab es viele Fische, die ihn fressen 
wollten. Er flüchtete in einen Tempel, wo die Geistlichkeit sich 
versammelt hatte, und suchte hinter zwei Säulen Schutz. Soibaut 
deutete ihm den Traum als Zeichen der drohenden Gefahr, denn 
er selbst habe seinen Tod schwören müssen. Er wolle jedoch 
lieber seine beiden Söhne Raboenet und Tieri umbringen (fehlt 
F. III). Auch hier riet er zur Flucht aus dem Lande. Bueve 
betete zu Gott für sich und seine Pflegeeltern, die er dermaleinst 
reich belohnen werde. Auf Rat von Soibauts Weibe wurde in 
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F. II der jüngere Sohn Raboenet zu ihrer Schwester, in F. III 
zu ihrem Bruder Tieri gesandt, und an dessen Stelle Bueve als 
Sohn ausgegeben, da beide sich sehr ähnlich sahen. Zu diesem 
Zwecke wurde Bueve mit einem struppigen Hammelfell und 
großen Schuhen bekleidet, und sein Körper durch ein Kraut, das 
sie schon zwei Jahre (F. III 7 Jahre) besaß, bis zur Unkenntlich- 
keit gefärbt. In beiden Fassungen hat der Fluß, in den Soibaut 
die Kleider Bueves hineinwarf, den Namen Blaive. Die Bot- 
schaft von Bueves Tode überbrachte Wilhelm von Arragon dem 
Doon, der mit der Herzogin gerade zur Beratung saß. Bueves 
Waffe gegen den Stiefvater war ein Stock von zwei Ellen Länge, 
ln F. I stürzte Bueve sofort auf Doon zu, während er sich in F. II 
und III erst an die versammelten Tischgenossen wandte, um von 
ihnen ein Urteil über die Heirat seiner Mutter zu erhalten. Auch 
entkam er hier unbemerkt, während ihm in F. II und F. III 
Doons Ritter den Weg versperrten, nachdem sie ihn zuvor mit 
Fleischstücken und Brot beworfen hatten. Die Ritter des Landes 
ließen ihn dann ungehindert entkommen. Die Namen der Ritter 
variieren in den drei Fassungen etwas; außer den beiden erstge- 
nannten sind es in P und T Gui von Montarmier (P Monpellier), Graf 
Salemon und Bischof Renier; Fouque und Gui fehlen in G. Daran 
anschließend wird weiter berichtet, daß sich in P und C 150, in 
T 101 Mannen unter Führung von Fromont und Hate aufmachten, 
um den Mörder zu suchen. Beide durchsuchten vergeblich Soi- 
bauts Haus mit 20 ihrer Leute, trotzdem sie den Knaben am 
Feuer sitzen sahen, ihn aber nicht erkannten. Die Herzogin 
verbrannte dem Soibaut den Bart, in F. 111 riß sie ihm denselben 
aus und ließ ihn dann einkerkem. Doon wurde verbunden und 
zu Bette gebracht, und seine Barone berieten mit ihm, wer der 
Täter gewesen sei. Raoul (T Rohart) hielt Bueves Täterschaft 
für ausgeschlossen. In der Nacht wurde die ganze Stadt be- 
wacht, um die Flucht des Täters zu verhindern; in P durch 140, 
in C 27, in T 700 Mann. Nochmals fand eine Haussuchung 
statt, wobei Soibauts Frau auch geschlagen, und Bueve in einer 
Kammer, mit einer Matte zugedeckt, gefunden wurde. Er wurde 
vor die Mutter geführt, die ihn aber nicht erkannte. Bevor 
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Soihaut verbrannt werden sollte, lieh die Böse alle Kinder der 
Stadt vor sich führen, um unter ihnen Bueve zu finden, da er bei 
seiner Gehurt ein Kreuz auf der rechten Schulter gehabt hatte, 
als Zeichen seiner königlichen Abstammung. Mit Soihaut sollte 
auch dessen Frau den Feuertod erleiden. Hier trennen sich 
beide Fassungen, und wir folgen zunächst F. II *): 

Soihaut forderte für seinen Schützling als Bürgschaft 3 Grafen- 
söhne und 40 Bitter. Dann erst gab sich Bueve zu erkennen, 
wurde aber nicht erkannt und wurde von Soibauts Frau zu Hause 
von seiner dunklen Farbe gereinigt, erhielt ein gutes Gewand 
und kehrte in den Palast zurück. Der Abt hieß hier Savari und 
war ein Vetter seines Vaters Gui, der ihm einen der 1*2 Paradies- 
äpfel schenkte. Der Versuch der Mutter, den Knaben zu ver- 
giften, wird hier so geschildert, daß, nachdem er schon ein Jahr 
am Hofe zugehracht hatte, er einen vergifteten Hecht zu essen 
bekam 2 ). Dem Bueve wurden von den beiden Verrätern Augen 
und Mund zugebunden, und dann wurde er zu Schiff nach 
Ungarn geführt, wo sie ihn an russische Kaufleute verkauften. 
Die Herzogin hatte ihnen als Lohn 1000 Mark und den Preis für 
Bueve versprochen. Auf dem Schiffe versuchten sie den Knaben 
zu schlagen, wurden aber auf Bueves Veranlassung von den 
Kaufleuten tüchtig durchgeprügelt. Mit ihrem Fahrzeuge landeten 
beide nach vier Monaten wieder in Hantone. 

F. IIP): 

Soihaut erhielt als Bürgschaft 1000 der besten Bitter des 
Landes und hat noch um kurze Frist, ehe er das Kind her- 
ausgab. Der Abt Savari war hier ein Vetter Bueves. Der 
Apfel stammte aus dem heiligen Garten aus Jerusalem; dort 
hatte Savari drei gepflückt und mitgebracht. Fromont und Hate 
belogen den Knaben, indem sie ihm erklärten, er solle zu seinem 
Onkel Üudart nach Schottland gebracht werden. In 14 Tagen 
kamen sie zu Schiff nach Kußland und verkauften ihn für 
1000 Pfund Gold an Kaufleute aus Aubefort. Dann kehrten sie 
nach H. zurück, und Doon war nun beruhigt. 

») P. v. 1358—1638. *) v. 1483 beginnt R. 

») C. v. 1293— 1520 ff.; T. v. 1270-1490 ff. 
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§ 2. Erste Heldentaten. 

F. I: 1 ) 

Die Kaufleute erstanden den Knaben, fuhren nach Hermen ie 
und verkauften ihn dort an König Hermin zu einem hohen 
Preise. Das Volk glaubte ob seiner schönen Gestalt, er sei von 
vornehmer Abkunft. Ein Kitter suchte dem Könige einzureden, 
Bueve müsse mit Landarbeit beschäftigt werden, da er gewiß der 
Sohn eines Bauern sei. Der Jüngling lehnte es aber ab mit der 
Bemerkung, er verstehe nur die Waffen zu handhaben. Sogleich 
erhielt er solche und mußte mit dem Ritter fechten, der seinen 
Worten nicht traute. In dem nun folgenden Zweikampfe schlug 
Bueve den Schurken zu dessen Beschämung blutüberströmt zu 
Boden und stieß ihm sodann, da er den Kampf noch nicht auf- 
geben wollte, ein Auge aus. Hermin zeigte darüber große 
Freude und führte Bueve in den Palast, wo Josiane, des Königs 
Tochter, die vom Fenster aus dem Kampfe zugeschaut hatte, 
den Vater bat, den Jüngling ihr zu überlassen. — 

Als Bueve fortgeführt war, hatte Soibaut in Hantone die 
Bürgen zur Rechenschaft gefordert, da er den Knaben nicht 
finden konnte. Die Herzogin leistete einen Schwur, sie habe 
ihn zu seinem Onkel Oudart nach Schottland geschickt. Doon 
war auf die Kunde von Bueves Entführung wieder nach H. zu- 
rückgekehrt. — 

Bueve mußte Arondel, ein Geschenk eines Ritters an Jo- 
siane, auf einer Wiese bei Beifort bewachen und sah einst 
3000 Knappen ein Kampfspiel ausführen, die unter Philipp von 
Valtre und Salome, ihren Führern, in zwei Parteien gegen- 
einander kämpften. Bueve ging in einen Garten, klagte und be- 
weinte sein Schicksal, daß er nicht unter ihnen sein konnte. Er 
dachte an seine Armut und Gefangenschaft und im Begriff, sich 
mit einem Messer das Leben zu nehmen, rief ihn Josiane, indem 
sie ihn einen Narren schalt, zu sich in ihr Gemach. Sie hatte 
sein Klagen vernommen und versprach, den Wunsch zu erfüllen. 
Sie umarmte und küßte ihn 100 Mal und gestand ihm ihre Liebe. 


') P’ v. 741—1499. 
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Sie schenkte ihm Panzer, Helm und Waffen, zäumte ihm selbst 
Arondel und sandte ihn zum Kampfplatz. Hier zeichnete er sich 
sehr aus, indem er mehrere Male einen Knappen vom Pferde 
warf, dessen Roß fortführte, es Josiane übergab und dann in den 
Kampf zurückkehrte. Er ging als Sieger aus dem Spiele hervor, 
worauf Josiane ihm ein schönes Gewand schenkte und ihm er- 
klärte, er solle zum Ritter geschlagen werden. 

Ein Bote meldete dem König das Herannahen seines Feindes 
Danemont und dessen Bundesgenossen Danebur mit 30 000 Kriegern, 
weil Hermin jenem nicht seine Tochter Josiane als Gattin geben 
wollte. Hermin ließ Beifort in Verteidigungszustand setzen und 
die Krieger zu den Waffen rufen. Josiane erzählte ihrem Vater 
von Bueves Tapferkeit und erhielt seine Einwilligung, Bueve 
zum Ritter zu machen. Sie schenkte ihm dazu Arondel und 
versah ihn mit Geld. Nach der Ankunft der feindlichen Flotte 
im Hafen ritt Bueve allen voraus dem Feinde entgegen und 
tötete Caradoc (Askin) '), dessen Pferd er in die Stadt führte. 
Dann warf er den Danemont 2 ) zweimal vom Pferde, der nur 
durch die herbeieilenden Krieger gerettet wurde. In dem sich 
nun entspinnenden Kampfe kam Bueve Hermin zu Hilfe, der 
durch ßraidam vom Pferde geworfen war. Er besiegte den 
letzteren und Aikin und ließ Hermin des Braidam Roß be- 
steigen. Bueve warf Danemont nochmals vom Pferd in einen 
Graben, worauf das feindliche Heer die Flucht zu den Schiffen 
ergriff, hart bedrängt von Hermins Scharen. Fast alle wurden 
getötet und nur wenige entflohen. Hermin kehrte beutebeladen 
nach Beifort zurück, und Bueve wurde auf Rat der Barone vom 
König zum Seneschall ernannt und reich belohnt. 

F. II *) und F. III 4 ). 

Die Residenz Hermins heißt hier Aubefort, und Bueve trug 
als Zeichen des Verkaufs einen grünen Kranz auf dem Kopfe. 
Hermin erhielt den Jüngling für den Preis von 1000 Mark, 
30 seidenen Decken und 20 Maultieren, während F. III nur be- 

») Vgl. F. I v. 1281 Arnn. 2 ) F. I v. 1231 Anm. 8 ) P v.1640-2151. 

4 ) C v. 1530- 1805 ff.; T v. 1500 -1790 ff. 
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richtet, daß Hennin einen höheren Preis bezahlte, als die Kauf- 
leute forderten. 

Soibauts Frau gab in Hantone die Veranlassung, in F. 111 
Soibaut selbst, Nachforschungen über den Verbleib Bueves an- 
zustellen. Die Bürgen begaben sich unter ihrem Wortführer 
Derart, einem Neffen Soibauts, vor die Herzogin. Dort hörten 
sie aus ihrem Munde, sie habe das Kind nach London zum 
englischen König, in F. III zu ihrem Bruder Oudart, gesandt, wo 
er in den Waffen geübt werden sollte. 

Bueve hütete das Roß Arondel, nach F. III ein Geschenk 
des Heidenkönigs Danebur an Josiane. Dieser liebte das Mädchen, 
war aber schon sieben Mal abgewiesen worden. F. II berichtet 
ähnlich wie F. I von einem Zweikampfe, bei dem sich Bueve zu 
Josianens Freude hervortat. Nunmehr wurde in F. II Bueve 
durch Josianens Kammerdiener Boinefoi zu ihr geführt, als Ritter 
gekleidet und in die Kirche geleitet, um dort die Nacht über zu 
wachen. Die Waffen Bueves werden ausführlich in beiden 
Fassungen genannt: so stammte nach F. II das Schwert noch vom 
König Daniel, nach F. III der Helm aus der Zeit Abels, und in 
letzterer umgürtete ihn Graf Daniel mit dem Schwerte und Mi- 
rabel, Josianens Neffe (G Timodel), legte ihm die Sporen an. Der 
Gegner Hermins heißt in F. II König Danebu von Persien, dessen 
Heer an 100000 Krieger zählte; in F. III wird er Danebrun und 
sein Bundesgenosse Danemont genannt In der Schlacht, der 
Josiane vom Turme aus zusah, tötete Bueve in F. II einen Emir 
und sieben heidnische Führer, darunter Corsaut von Valfondee, 
in F. III einen Heiden, sodann Coart und Butor v. Pinnelle, 
ferner Justin von Valfondee sowie die beiden Könige Danebrun 
und Danemont. Letzterer hatte nach Danebruns Tode mit Justa- 
mort versucht, das fliehende Heer wieder zu sammeln, und Aymeri 
von Beifort, Guinemont und Guillaume getötet, ehe er Bueves 
Hieben erlag. 

Beide Fassungen haben, wie wir gesehen, den Kampf viel 
mehr als F. I ausgesponnen. F. II fügt noch eine Episode ein, 
in der zwei Verräter, Gonsselin und Fourre, von den Heiden 
niedergeschlagen uud gefangen fortgeführt wurden. Bueve kam 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



14 


ihnen zur Hülfe, wurde dann aber von ihnen im Stich gelassen 
und mußte erst durch Hennins Ritter wieder befreit werden. Er 
nahm sodann noch den Braidimont von Damaskus gefangen, der 
an ihm den Tod seines Onkels Danebu rächen wollte, und ließ 
ihn dem König Hennin übergeben. 

Als besondere Eigentümlichkeit der F. III ist noch hervor- 
zuheben, daß dort König Hennin nach seiner Befreiung Bueve 
die Freiheit versprach, daß der Kampf am Abend abgebrochen 
wurde, und erst dann Bueve den Ritterschlag erhielt, während 
F. I und II gemeinsam berichten (s. o.), daß Bueve schon nach 
dem Turnierspiel zum Ritter geschlagen wurde. In F. III dauerte 
der Kampf noch den folgenden Tag fort. 

§ 3. Bueve und Josiane. 

F. I*): 

Bueve besuchte Josiane häufig in ihrem Gemache, um mit 
ihr Schach zu spielen. Beide gestanden *sich ihre gegenseitige 
Liebe, indem sie sich umarmten und küßten. Am Hofe des 
Königs konnten zwei Barone, Gouse und For£, Bueve nicht 
leiden und glaubten vor ihm zurückgesetzt zu sein. Sie be- 
schlossen daher, ihn zu töten oder zu vergiften. Ein Priester 
wurde von ihnen überredet, für 100 Mark Bueve bei der Mahl- 
zeit Gift in den Wein zu mischen. Dieser führte den Anschlag 
jedoch nicht aus, versicherte aber trotzdem am folgenden Tage, 
er habe Bueve vergiftet, und erhielt seinen Lohn. Während der 
Messe erblickten die Schurken den Bueve, sahen sich betrogen 
und ersannen einen anderen Plan. Es folgt nun ein neuer 
feindlicher Einfall der besiegten Heidenkönige Danemont und 
Danebur (cf. § *2) nebst zwei anderen Königen, Malquidas und 
Braidimont *), mit 30000 Streitern. Bueve, zum Befehlshaber des 
20000 Krieger zählenden Heeres ernannt, überfiel den Feind, als 
er nach der Landung gerade sein Lager bezogen hatte. In der 
großen Verwirrung wurden im Kampfgetümmel Danemont und 
sein Bruder Malquidas von Bueve niedergemacht, worauf sich 

>) P' v. 1500—2171. *) Vgl. F. I v. 1593—1880 Anm. 
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das Heer zur Flucht wandte, obwohl Danebur vergeblich zum 
Widerstand anfeuerte '). Auch letzterer fiel von Bueves Hand. 
Auf der Verfolgung der Feinde nahm Bueve Braidimont von Da- 
maskus, Sohn Königs Cordone gefangen, nachdem er ihn in 
heißem Kampfe schwer verwundet vom Pferde geworfen hatte, 
trotz einer Waffe, die den Heiden vor Besiegung schützen sollte. 
Hermin dankte Bueve für den errungenen Sieg. Aber schon 
drohte die Gefahr. Gouse und Fore wußten dem König einzu- 
reden, Bueve habe mit Josiane den Beischlaf vollzogen, und 
rieten, ihn ohne Waffen in den Wald zu schicken, wo sie ihn 
töten würden. Doch Hennin ersann einen anderen Plan. Er 
ließ Braidimont vor sich holen, gab ihm die Freiheit wieder, indem 
dieser ihm Treue schwören und als Lösegeld 100 Mark in Silber 
bezahlen mußte. Dann verkündete ihm der König, er werde 
Bueve, den er töten solle, in acht Tagen zu ihm senden, da 
durch ihn seine Tochter entehrt worden sei. Nach Braidimonts 
Abzug setzte Hermin den Bueve von seinem Vorhaben in Kenntnis 
und übergab ihm einen Brief, welcher seinen eigenen Tod ent- 
hielt. Trotz seiner anfänglichen Weigerung willigte er endlich 
ein, die Botschaft zu übernehmen, da er dem Könige den Treu- 
eid geleistet hatte. Bueve ahnte, er werde niemals zurückkehren, 
und erzählte es Josiane. Sie bat ihn unter Tränen, mit ihr zu 
fliehen, was er aber ablehnte, um nicht sein Wort zu brechen. 
Josiane fiel in Ohnmacht, er selbst aber ließ ein Roß satteln und 
ritt, nur mit seinem Schwerte bewaffnet, davon. 

Die beiden anderen Fassungen sind im Vergleich mit F. I 
ausführlicher, untereinander aber fast gleich in ihrem Inhalt, nur 
daß F. II einige Züge für sich hat. 

In beiden' 2 ) hören wir folgendes: 

Josiane bat ihren Vater um die Erlaubnis, Bueve auf ihr 
Zimmer führen zu dürfen, wo sie ihm ihre Liebe gestand, die 
Bueve aber ausschlug, da er nicht eher ein Weil) nehmen könne, 
als bis er sich an Doon, dem Mörder seines Vaters, gerächt habe. 


‘) Vgl. F. II und III in § 2. 

*) F. II: P v. 2151—2432; F. III: C v. 1810—2396; T v. 1800—2369. 
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In F. III begründete er seine Antwort damit, daß er arm und 
aus dem Lande vertrieben sei, während sie als Königstochter 
einen Gatten wählen müsse, der ihren Verwandten Ehre mache. 
Josiane befragte darauf ihre Kammerzofe Beatris, Tochter des 
Königs von Tyrus (in F. III: G Esclavine, T Giere, Tochter des 
Königs von Lutis) nach Bueves Schönheit, die sie bestätigte. 
Doch Bueve ließ sich nicht erweichen, worauf Josiane ihn hoch- 
mütig schalt und ihm befahl, wieder zu seiner täglichen Arbeit 
zurückzukehren. Er wies nach F. III ihren Tadel zurück: da er 
eines Grafen Sohn sei, werde er nunmehr aus dem Lande gehen. 
Vor der Verleumdung durch die beiden Verräter berichtet F. II, 
daß Bueve in sein Quartier ging und Josianens Aufforderung 
durch Bonefoi, zu kommen, nicht nachkam, sodaß sie ihn selbst 
sofort aufsuchte. Auf ihre wiederholten Bitten, indem sie ihm 
ihre Schuld eingestand, versöhnten sie sich wieder. 

In beiden Fassungen fehlt der erste Anschlag der beiden 
Verräter, auch ließ sich der König nicht sofort überzeugen. In 
F. II suchte Gonsselin seine Glaubwürdigkeit noch dadurch zu 
verstärken, daß er Hermin erzählte, Josiane habe ihm einige 
Pferde (in F. III reichen Gewinn) als Geschenk angeboten, wenn 
er schweigen wolle. Erst dann schenkte der König ihren 
Wollen Glauben. Die Bitte, ihnen Bueve auszuliefern, schlug 
der König ab. Auch hier sandte Hermin den Bueve zu Braidi- 
mont, Herrn von Orcanie (in F. III von Persien und Damaskus), 
gab ihm aber den strengen Befehl, Josiane nichts davon zu 
sagen, sowie seine Rüstung, die Waffen und Arondel zurückzu- 
lassen. 


§ 4. Die Botschaft an Braidimont. 

F. I ‘): 

Josiane — erst 15 Jahre alt — weinte und schrie nach 
Bueve in ihrem Zimmer, und ihr Vater, der das Klagegeschrei 
gehört hatte, schlich sich in Sorge, sie könne sich das Leben 
nehmen, zu ihr, ergriff sie bei den Haaren und schlug sie mit 

*) P' v. 2112—2718. 
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einem Stocke. Trotzdem blieb sie fest in ihrer Liebe zu Bueve, 
auch als Hermin ihr erklärte, er werde sie an den Heidenkönig 
Y vorin verheiraten. 

Bueve war zwei Tage lang ohne Speise und Trank geritten 
und hatte sich in einer Wüste verirrt. Er begegnete keinem 
Menschen und betete inständig zu Gott für sein Leben und um ein 
Wiedersehen mit der Geliebten. Bald sah er einen Bären auf 
sich zueilen, faßte, sich einen Feigling scheltend, in Gedanken 
an Josiane Mut, band sein Roß an einen Baum, rückte dem 
Bären zu Leibe und spaltete ihm den Schädel in zwei Teile, so- 
daß er unter heftigem Gebrüll tot ins Gras fiel. In einer Höhle 
fand er ein Unterkommen, ließ sein Pferd grasen und legte sich 
schlafen, nachdem er einige gefundene Äpfel und Birnen ver- 
zehrt hatte. Die Nacht verbrachte er ohne Schlaf aus Sehnsucht 
nach Josiane, am Morgen brach er wieder auf und sah an einer 
Quelle einen Pilger sitzen, der seine Mahlzeit einnahm. Er leistete 
dessen Anerbieten Folge, labte sich mit Speise und Trank und 
erzählte ihm auch von seiner Reise nach Damaskus mit einem 
Briefe; dann ritt der Pilger von dannen, indem er ihn in Gottes 
Hut befahl. Bueve gelangte bald in die Stadt und übergab 
König Braidimont in dessen Palaste den Brief. Dieser erkannte 
ihn sogleich und verhieß ihm den baldigen Tod. Bueve gedachte 
zu fliehen, doch ließ Braidimont die Tür verschließen. Auf 
seinen Befehl wollten die Barone den Ritter ergreifen. Dieser 
aber erfaßte schnell einen Schild, zog sein Schwert und sprang 
auf eine Bank, von der er jedem, der ihm zu nahe trete, den 
Tod drohte. Sie ließen von ihm ab; Braidimont lief davon, um 
seine Waffen zu holen. Nunmehr stürzte Bueve auf die Barone 
und streckte vier nieder, den fünften erst nach hartem Kampfe. 
Nachdem er alle getötet hatte, verrammelte er die Tür, um Braidimont 
mit den bewaffneten Rittern fernzuhalten. Mit Gewalt wurde 
die Tür geöffnet, Bueve schlug den König nieder und glaubte, 
ihn getötet zu haben, stellte sich in den Eingang und verteidigte 
sich tapfer. Ein Graf Aristes drang mutig auf ihn ein, mußte 
aber seine Tat mit dem Leben bezahlen. Braidimont war in- 
zwischen aus seiner Ohnmacht erwacht und im geeigneten Augen- 
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blick davongelaufen. Er bat die Ritter, den Bueve lebend zu 
ergreifen, da er vor dem Tode noch Qualen erleiden solle. Erst 
als 100 Bewaffnete Bueve umzingelt hatten, ergab er sich in 
sein Schicksal, nachdem er die Versicherung erhalten hatte, 
nicht getütet zu werden. Er wurde mit Ketten gefesselt, schreck- 
lich geschlagen und dann in einen tiefen Kerker geworfen. Darin 
befand sich ein Wasser, in dem es von Kröten, Schlangen und 
anderem Getier wimmelte. Vier Diener mußten den Kerker be- 
wachen. Unter den Angriffen der giftigen Tiere hatte er sehr 
zu leiden, aber im Vertrauen auf Gott schlug er die Mehrzahl 
mit einem Stocke tot und wusch seine Wunden am Wasser, 
nahm ein Bad und legte sich schlafen; jedoch die Liebe und 
Sehnsucht nach Josiane bereiteten ihm große Pein, und in seiner 
Not bat er Gott um Erlösung. 

Wir finden in den beiden anderen Fassungen einige Situ- 
ationen unterdrückt, die in F. I eingehend ausgeführt sind, andere 
dagegen sind hier wieder bei weitem ausführlicher, besonders in 
F. II, behandelt. F. II 1 ) und III 4 ) sind inhaltlich fast gleich, ja 
in T findet sich an einigen Stellen wörtliche Übereinstimmung 
mit P 3 ). Bueve war auf einem Maultiere fortgeritten und nach 
einem Ritt von 2 Tagen, wobei er im Sattel zu schlafen ver- 
suchte — der Kampf mit dem Bären fehlt — , traf er einen 
Pilger, der in beiden, entgegen F. I, sich erbot, den Brief vor- 
zulesen. In F. III war er ein Geistlicher, der in Paris studiert 
hatte. Nach der Trennung legte sich Bueve unter einer Fichte 
zum Schlafen nieder und hatte einen Traum, der auf die nahende 
Gefahr hindeutet. Nach F. II folgendermaßen: Bueve war wieder 
in H. Dort war der Palast eingestürzt und er selbst entflohen. 
Auf der Flucht wurde er von vier Löwen angefallen, wollte sein 
Roß Arondel besteigen, konnte es aber nicht erreichen. In F. III 
hatte er hintereinander zwei Träume: er wurde zuerst von zwei 
(T drei) Löwen angegriffen, die ihm das Gewand zerrissen, 
wehrte sich mutig und verfolgte sie bis in einen Wald. Im 

') P v. 2433 2639. 2 ) C v. 2397—2585; T v. 2370—2533. 
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anderen Traume war er in Damaskus mitten im Palaste unter 
den Sarazenen ; sie ergriffen ihn und warfen ihn in einen 
Brunnen. — 

Bueve übergab sodann Braidimont den Brief, der befahl, 
ihn einzukerkern. In beiden Fassungen erfahren wir jedoch 
nichts von seiner früheren Freilassung. Nach F. I leistete Bueve, 
wie wir sahen, langen und verzweifelten Widerstand, ehe er 
ergriffen wurde; die beiden anderen Fassungen berichten viel 
kürzer, daß Braidimont sich als Lehnsmann Hermins gezwungen 
glaubte, sofort dessen Befehl auszuführen. Bueve wurde von 
14 Schurken (fehlt F. III) ergriffen und in einen Kerker von 
100 Fuß Tiefe geworfen, nachdem er zuvor (in F. III) noch eine 
Henkersmahlzeit erhalten hatte. Im übrigen ist der Inhalt der- 
selbe wie in F. I, nur daß F. II die Vorgänge im Kerker noch 
eingehender als in F. III schildert. Nach F. III erhielt er als 
Nahrung */* Brot jeden Tag, nach F. II Gerstenbrot und Wasser, 
das er sich selber schöpfen mußte. So war er sieben Jahre ge- 
fangen. 


§ 5. Josianens Verheiratung. 

F. I 1 ): 

König Yvorin von Monbranc kam nach Beifort und warb 
um Josiane. Diese bat ihren Vater kniefällig unter Tränen, die 
Werbung abzuschlagen, da sie nur Bueve liebe. Anfangs war 
llermin zornig und erzählte ihr, Bueve sei von ihm nach Da- 
maskus geschickt und von Braidimont getötet, in drei Tagen 
solle die Hochzeit stattfinden. Als sie in erneutes Klagegeschrei 
ausbrach, fühlte er Mitleid und gab ihr den Rat, falls Bueve 
doch einst wiederkehren sollte, Yvorin zu verlassen, den er ihr 
jetzt zum Gatten geben wolle. Josiane erzählte dem Vater von 
ihrem Traume, daß Bueve am Leben sei, und ergab sich in ihr 
Los mit der Bemerkung, Yvorin werde sie nie berühren dürfen, 
worüber der König lachte. Nach acht Tagen führte Yvorin sein 
junges Weib in sein Land ; Arondel nahm sie aus Liebe zu 


*) P’ v. 2719—2819. 
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Bueve mit sich. Ein Priester mußte ihr täglich die Messe lesen, 
und im Gebet zur Mutter Gottes flehte sie um Bueves Rück- 
kehr. Y vorin wußte sie durch Zaubereien von sich fernzu- 
halten. 

F. JI *) und III 2 ) zeigen einige Abweichungen : 

So erzählte Josiane dem Boinefoi einen Traum, in dem 
Bueve mit ihr in Hantone war und vom Volke gekrönt werden 
sollte. Da habe er sich auf ein Maultier gesetzt, sei ins 
Meer geritten und ertrunken. Boinefoi deutete (fehlt in F. III) 
ihr den Traum dahin, Bueve sei von ihr getrennt. Der König 
trat hier mit den beiden Verrätern Gonse und Fourre in ihr Ge- 
mach, teilte ihr mit, daß Bueve seit zwei Tagen abgereist sei 
(in T nach Damaskus), und verlangte zu wissen, ob er Waffen 
und Arondel mitgenommen habe, was sie verneinte, worauf er 
lachend fortging. Josiane schloß sich ein (fehlt F. III) und über- 
ließ sich ihrem tiefen Schmerz um den Geliebten. Nicht länger 
könne sie ohne ihn leben und als einzige Erinnerung besitze sie 
seine golddurchwirkten Handschuhe, die sie täglich an seine 
Liebe gemahnen sollten. Während F. I Yvorins Werbung nur 
kurz erwähnt (s. o.), und in F. III Josiane Arondel gut pflegte, 
erzählt F. II bei weitem ausführlicher, daß Jahre nach Bueves 
Abreise vergingen, und Josiane aus Liebe zu ihm die fortgesetzten 
Werbungen der mächtigen Herrscher aus der Umgegend aus- 
schlug, sodaß diese aus Rache Hermins Reich mit Krieg über- 
zogen. König Hermin trat mit den Sarazenen in Unterhand- 
lungen ein, um sein Land vor dem Untergange zu schützen, und 
nahm König Yvorins Werbung um seine Tochter an. Sie zog 
mit ihrem Gatten nach Monbranc und nahm außer Arondel auch 
Bueves Waffen mit. Sie weigerte sich, mit Yvorin zusammen- 
zuliegen, und klagte um Bueve; in F. III hören wir noch, daß 
die Hochzeit prächtig gefeiert wurde, und Josiane durch ein Kraut, 
das ihr ein Pilger einst geschenkt hatte, sich vor Berührung mit 
Yvorin schützte. 


') P v. 2640—2730. 
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§ 6. Rettung aus dem Kerker. 

F. I '): 

Ein Engel erschien Bueve im Traum und vei kündete ihm, 
Gott habe Josianens Bitten erhört und ihm die Fesseln zerbrochen, 
er möge aufstehen und davoneilen. Bueve erhol) sich mühsam 
und matt infolge des Hungers, sah seinen Traum verwirklicht 
und dankte Gott. Durch eine offene Tür gelangte er ins Freie 
und trat in ein dunkles Gemach, wo er zwei Fackeln anzündete. 
Dort sah er vier Krieger schlafen und fand sein Schwert wieder. 
Er tötete jene, verschloß die Tür und labte sich an Wein und 
Brot, das er reichlich vorfand. Dann eilte er in den Stall, 
holte sich ein Pferd und ritt von dannen. Er gelobte Gott eine 
Pilgerfahrt zur Geburtsstätte des Heilandes, wenn es möglich sei, 
und ritt in einen Wald. Die Sarazenen fanden am Morgen die 
getöteten Krieger, teilten ihrem Herrn die Freveltat mit, der so- 
fort befahl, den Täter zu verfolgen. Braidimonts Neffe, Synadoc, 
sprengte allen voraus, hatte Bueve bald eingeholt, wurde aber 
von ihm getötet. Bueve wandte sich zur Flucht, als er die 
Heiden, 100 an Zahl, heranreiten sah, mußte aber anhalten, weil 
sein Pferd erschöpft war, und erwartete sie mutig. Braidimont 
selbst ritt als erster gegen ihn unter spottenden Reden los, 
wurde jedoch von Bueve ohnmächtig vom Zelter geworfen, nachdem 
ihm Schild und Panzer durchbohrt und die Schulter durchstoßen 
war. Bueve schwang sich auf des Feindes Roß und ritt eiligst 
davon. Als die Sarazenen ihren verwundeten König verbunden 
und wieder beritten gemacht hatten, verbot Braidimont jede weitere 
Verfolgung, da solch ein tapferer Recke am Leben bleiben müsse. 
Bueve kam an ein Wasser, schwamm hindurch, wurde am anderen 
Ufer von zwei heidnischen Kriegern angegriffen, die er aber 
nach kurzem Kampfe niedermachte. Endlich gelangte er zu 
einem Schlosse, das mit einem Graben umzogen war. Aus dem- 
selben grüßte ihn eine Dame; er hörte, dasselbe sei Eigentum 
eines Riesen, von dem sie nebst zwei Dienern gefangen gehalten 
werde. Er möge sofort davonfliehen, da ihn der Riese sonst 


') F v. 2820-3176. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



•22 


töten werde. Furchtlos erwartete Bueve des Riesen Ankunft. 
Vier tote Menschen trug er auf seinem Rücken, und als er seine 
Last abgeworfen hatte, bemerkte er den Ritter. Sofort ergriff 
er einen Pfahl und schlug auf Bueve ein, traf jedoch eine Tanne, 
hinter welche dieser sich geflüchtet hatte. Der Riese fiel mit 
seinem Gesicht auf einen Stein und blutete heftig. Schnell 
sprang Bueve hinzu und versetzte ihm einen mächtigen Hieb. 
Unter Gebrüll sprang der Riese empor, sodaß der Wald wider- 
hallte, und schleuderte einen Stein nach seinem Gegner, der aber 
fehlte. Infolge des starken Blutverlustes konnte er nicht mehr 
sehen, und als Bueve dies bemerkte, trennte er ihm eine Schulter 
vom Körper. Nochmals wehrte sich der Riese, indem er zum 
Schlage mit der Faust ausholte, traf aber einen Baum, und 
Bueve gab ihm den Todesstoß, worauf er ihm den Kopf abschnitt. 
Er wurde im Schlosse geehrt, nahm die Mahlzeit mit der Dame 
und legte sich schlafen. Die Dame gestand ihm zuvor ihre Liebe, 
er aber lehnte sie ab. Am folgenden Morgen traf er unterwegs 
einen Pilger, dem vier Räuber Habe und Kleidung geraubt hatten. 
Er ließ sich ihre Fährte zeigen, ritt ihnen nach, tötete sie und 
gab dem Pilger die geraubten Kleider wieder zurück. 

Von den beiden anderen Fassungen steht F. II der F. I am 
nächsten, ist aber viel breiter und eingehender. In F. III trennt 
sich C bald von T, das selbst große Ähnlichkeit mit F. II auf- 
weist. Wir geben daher zunächst Fassung II 1 ): 

Bueve verbrachte sieben volle Jahre im Kerker. Eines Tages 
hörten die beiden Kerkerwächter ihn laut zu Gott klagen, er möge 
ihm entweder den Tod geben oder ihn befreien. Sie beschlossen, 
ihn zu töten, und einer der beiden stieg hinab zu dem Gefangenen 
und warf ihn zu Boden. Bueve raffte sich wieder empor und 
zerschlug ihm mit aller Kraft die Backenknochen, daß er tot 
niederfiel. Als der andere dem Genossen Hülfe bringen wollte, 
tötete Bueve ihn ebenfalls. Er bat Gott um seine Errettung und 
gelobte dafür eiue Wallfahrt zum Grabe des Herrn, worauf die 
Fesseln zerbrachen. Dies war nach F. I dem Helden schon im 
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Traume verkündet worden, und der Kampf mit den Wächtern 
fehlt dort (s. o.). Im Palaste fand er Rüstung und Waffen und 
ritt (wie F. I) auf einem Pferde in die dunkle Nacht, indem er 
noch die Torwachen niedermachte. Nach einem Ritte von 1 ’/< 
Meilen kam er an einen Punkt, wo vier Wege sich kreuzten, und 
legte sich ermüdet schlafen. Am Morgen ritt er weiter, und 
Braidimont sandte seinen Ratgeber und Neffen Pinart zum Kerker, 
um den Kerkermeister vor sich zu bitten. Er meldete, beide 
seien getötet, worauf der Emir in rasender Wut seinen Gott 
Mahomet beschimpfte, auf ihn einschlug und ihn in Stücke zer- 
schlagen hätte, wenn seine Barone ihn nicht dem Rasenden ent- 
rissen hätten. Alsbald bestieg Braidimont sein Schlachtroß Alos6 
und begab sich mit 700 Kriegern auf die Verfolgung. Er erblickte 
den schlafenden Bueve, wurde von diesem darauf im Kampfe 
getötet, und Bueve ritt auf Alose (in F. I ohne Namen) davon, 
nachdem er noch zuvor des Toten Rüstung angelegt hatte. Er 
tötete sodann noch den Pinart, dem er den Schädel spaltete. Die 
Heiden verfolgten ihn eine Zeitlang vergeblich, kehrten zu ihrem 
gefallenen Herrn zurück und trugen ihn auf einem Schilde nach 
Damaskus, wo er beigesetzt wurde. Das Wasser war ein reißender 
Fluß mit Namen Noire-Monde, und Bueve versuchte an 80 Stellen 
mit seiner Lanze eine Furt zu finden, wobei ihm dieselbe fort- 
gerissen wurde. Im Vertrauen auf Gott stürzten sich Roß und 
Reiter in die Fluten, und nach heftigem Ringen, indem sie tal- 
abwärts getrieben wurden, kamen sie glücklich ans andere Ufer 
hinüber. (Der Kampf mit den beiden Heiden von F. I fehlt.) ln 
dem Schlosse bat Bueve die Dame, eine Riesin, um Brot. Der Riese, 
namens Ysore, wird eingehend beschrieben. Er war 14 Fuß hoch, 
mit großem Kopfe, rotglühenden Augen, langen Armen und breiten 
Händen. Dieser wurde von der Dame herbeigerufen, erkannte 
die Rüstung und Waffen Bueves als die seines Verwandten 
Braidimont, worauf er Bueve den Tod schwor. Der Pfahl des Ysore 
fehlte den Gegner ebenfalls und blieb l 1 /* Fuß tief im Boden 
haften. Im weiteren Verlauf des Kampfes zog der Riese ein 
langes Messer, zerschnitt Bueves Schild und warf ihn in die Knie. 
Bueve seinerseits schleuderte sein Schwert nach ihm, das ihm 
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den rechten Arm durchschnitt, worauf der Riese zu Boden fiel. 
Bueve tötete den Riesen und schleppte ihn in einen Graben. Die 
Riesin bat gleichfalls um seine Liebe, er möge sie mit nach 
Frankreich nehmen, wo sie sich taufen lassen wolle. Bueve lehnte 
mit dem Bemerken ab, sie müsse das Schloß bewachen, ritt fort 
und schlief die Nacht im Freien unter einem Baume im Walde. 

Sodann hören wir weiter sehr eingehend von einem Kampfe 
mit zehn Räubern. Bueve bot ihnen zunächst Schild und Helm 
als Geschenk für freien Abzug an, was sie aber ausschlugen, da 
sie auch sein Roß begehrten. Im Kampfe tötete er sieben der- 
selben, die drei anderen ergriffen die Flucht ; er selbst aber hatte 
sein Pferd eingebüßt und setzte seinen Weg zu Fuß fort. Rüstung 
und Waffen warf er von sich, weil' sie ihn behinderten. Unter- 
wegs fand er einen von den Räubern getöteten Pilger, den er 
bestattete, und in dessen Kleidern er weiterzog. 

F. Ill hat im Anfang einige unbedeutende Abweichungen 
von F. II, und C *) trennt sich an dem Punkte von T, wo Bueve 
den zweiten Wächter niedergeschlagen hat ®) und Gott für seine 
Rettung dankte. 

Beide 3 ), C und T, berichten abweichend von F. II, daß 
Bueve schwarz wie eine Kohle geworden und sein Bart sehr ge- 
wachsen war. Die Pilgerfahrt gelobte er schon vor dem Kampfe 
mit den Kerkermeistern, worauf seine Fesseln fielen. Nunmehr 
trennen sich beide. T 4 ) berichtet, daß Bueve nackt ins Freie 
gelangte, da sein Zeug verfault war. Von einer Anhöhe aus sah 
er eine Kammer, die von einer Laterne erhellt wurde. Ehe er 
die Torwachen niedermachte, schnitt er noch 20 sarazenischen 
Kriegsknechten den Kopf ab. Ein Heide fand die Kerkermeister 
getötet, und Braidimont ließ 1000 Bewaffnete zur Verfolgung auf- 
brechen. Der von Bueve niedergestreckte Neffe heißt, wie in F. 1, 
Sinados, der mit 100 Sarazenen vorausgeritten war, und dessen 
Roß Bueve bestieg. Nunmehr ritt Braidimont selbst mit 3000 
Streitern auf seinem Rosse Alose der Vorhut nach. Als ihm der 

>) C v. 2780. 

2 ) Stg. a. a. 0. S. 9: „den ersten Kerkermeister getötet“ ist zu ändern. 

8 ) C v. 2725—80; T v. 2633—71. *) T v. 2662— 3132f. 
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Tod seines Neffen gemeldet wurde, sprengte er gegen Bueve an, 
der ihn verwundete und auf des Emirs Roß von dannen ritt (wie 
F. II). Die Verfolgung wurde nun kräftig weitergeführt unter 
Braidimonts Neffen Atanas und Brienant. Nachdem Bueve beide 
getötet hatte, warf er sich in die Fluten, und die Heiden schleuderten 
ihre Speere ihm nach. Gegen Abend gelangte er zu einem Weiher 
und dem Schlosse des Riesen. Er bat die Dame um Brot, da er 
seit drei Tagen nichts gegessen habe, doch mußte er hören, daß 
sie mit ihrem Vorrat kaum ein Kind sättigen könne. Er ritt auf 
Bitten der Dame fort und begegnete unterwegs dem Riesen, hier 
Esmere genannt. Dessen Waffe war ein vier Fuß langes Beil, 
und Bueve hieb ihm im Kampfe erst die Faust des rechten Armes, 
sodann das Haupt ab. Die Nacht schlief er an einer Quelle im 
Walde; die Zalil der Räuber ist die gleiche wie in F. I. Er wurde, 
wie in F. II, von den Räubern (Anzahl wie in F. I) angegriffen, 
obwohl er vorher auch um sein Leben gebeten hatte. Auf seinem 
Wege traf er noch 100 Ritter und 15 fromme Brüder, bei denen 
er sich nach dem Wege erkundigte. 

G geht 1 ) nach der Trennung von T völlig eigene Wege. 
Der zu Hilfe eilende Kerkermeister war durch Bueve nur ohn- 
mächtig niedergeschlagen worden und teilte Lärm schlagend Bueves 
Flucht später seinem Herrn mit. Der Inhalt der folgenden Laißen 
ist z. T. sehr unklar und schwer verständlich, was als Verschulden 
des Bearbeiters anzusehen ist, worauf ich später zurückkommen 
werde. 

Bueve bestieg sofort das Roß Alos£, das von 10 Heiden 
bewacht wurde, die er tötete. Er hatte zuvor im Palaste einen 
Seneschall im Schlafe ermordet. 15 Krieger waren dem Fliehenden 
nachgeritten, mußten aber alle bis auf einen, den Bruder des 
überlebenden Kerkermeisters, ihr Leben lassen. Braidimont ließ 
am Morgen sogleich die Verfolgung aufnehmen und in verschiedenen 
Abteilungen von 100, 20. 10, 56 Mann die Gegend absuchen. 
Bueve hatte mit aüen Kämpfe auszufechten und tötete beim ersten 
Zusammenstoß einen Krieger Clariel und Braidimonts Neffen 


') C v. 2781— 3600 f. 


Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



26 


Danemont. Ganz unerwartet hören wir dann, daß Bupve auf 
einem Mantel liegend Käse und Wein fand und sich daran erquickte, 
da er seit zwei Tagen nichts gegessen hatte. Beim letzten Zu- 
sammentreffen mit dem Trupp von 56 Kriegern stieg er vor einer 
Höhle ab, um darin vor seinen Verfolgern Schutz zu suchen. 
Diese hatte sich ein Riese hergerichtet, der aber seit '/* Jahre nach 
Persien fortgezogen war, um Mutter und Bruder zu holen. In der 
Höhle hauste jetzt ein Löwenpaar mit zwei Jungen, das auf Beute 
ausgezogen war. Die Heiden hatten das Stampfen des Pferdes ge- 
hört, eilten hinzu, und zehn von ihnen begaben sich, anfangs 
zögernd, auf Befehl ihres Führers Ausin v. Nubie in die Höhle. 
Sie wurden alle von Bueve niedergestreckt. Inzwischen waren 
die Löwen wieder herbeigekommen. Der männliche Löwe wurde 
von den Kriegern getötet, die schwer verwundete Löwin rannte 
in die Höhle hinein, wo sie Bueves Streichen erlag. Unterdessen 
hatten sich die Heiden vor der Höhle um ein Feuer gelagert, da 
sie Bueve verhungern lassen wollten. Da nahte die Rettung in 
Gestalt des mit den Seinen zurückkehrenden Riesen. 20 der 
Heiden verloren das Leben, die übrigen flohen davon. Auch die 
beiden Riesen hatten schwere Wunden erlitten, und ihre Mutter 
hatte einen Arm verloren. Sie setzten sich ans Feuer und rösteten 
einen Eber. Auf das Wiehern des Pferdes eilte der eine in die 
Höhle, um das Tier zu holen. Bueve schlug ihn tot, ohne daß 
die anderen es gewahr wurden. Er gedachte nunmehr geräusch- 
los auf Alose zu entfliehen, wurde von der Riesin bemerkt, die 
nach ihm mit einer Keule schlug, von ihm aber mit seinem Speere 
niedergestoßen wurde. In dem Kampfe mit dem anderen Riesen, 
der mit einem langen Messer und einer Keule auf Bueve los- 
rannte, hieb er seinem .Gegner erst den rechten Arm ab, ver- 
wundete ihn dann am Schenkel und schlug ihm das Haupt ab. 
Nachdem er sich an dem Eberfleisch gelabt und sein Pferd hatte 
weiden lassen, gelangte er an ein Wasser, wo er seinen Durst 
stiUte. Bevor er hinübergelangte, erschlug er einen Ritter, den 
Wächter der Furt, der ihn am Überschreiten zu hindern versuchte. 
Er erblickte in einem Tale den Braidimont mit seinen Scharen 
und tötete ihn in einem Zweikampfe. 
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$ 7. Wiedersehen mit Josiane. 

F I'): 

B. (= Bueve) ritt, weiter, sah in der Ferne den Tempel 
von Jerusalem und gelangte bald in die Stadt. Er verrichtete 
im Tempel ein Gebet, gab seine Habe und sein Pferd als Opfer- 
gabe und erhielt als Geschenk ein Maultier und Geld für einen 
Monat. Bei seinem Aufbruch schlug er den Weg nach Hermenie 
ein, gelangte aber nach Monbranc und hörte dort, daß Josiane 
an Yvorin verheiratet war. Er kehrte in eine Herberge ein und 
weinte und klagte vor Sehnsucht nach der Geliebten. Während 
er noch so jammerte, vernahm er großen Lärm vor der Herberge. 
Er blickte hinaus und sah eine schöne Dame in herrlichem Ge- 
wände auf einem Zelter daherreiten, umgeben von vielen Rittern. 
Ein Diener führte ein Pferd, in dem er Arondel wiedererkannte. 
Der Zufall wollte es, daß der Zelter strauchelte, wodurch der 
Mantel der Dame sich lüftete, und er Josiane wiedererkannte. 
Er warf sich vor Schmerz zur Erde nieder. Von seinem Wirt 
hörte er sein und Josianens Schicksal, und daß Josiane durch 
Zauberkünste den Gatten von jeder Berührung ferngehalten habe. 
Mit dem Pilgermantel bekleidet eilte er in einen Garten in der 
Nähe des Schlosses, um Josiane zu sehen. Diese war nach der 
Ankunft im Palaste auf ihr Zimmer an ein Fenster gegangen 
und klagte um B., indem sie den Wind, der von Frankreich 
wehte, in ihren Busen wehen ließ. B. sprach sie an und erzählte, 
er komme gerade aus Frankreich, dem Lande ihrer Sehnsucht; 
er werde vom Hunger gequält und bitte um Speise, am folgenden 
Tage wolle er Weiterreisen. Josiane bat ihn in den Palast, in- 
dem sie selbst ihm öffnete. Sie ergriff ihn bei der Hand und 
führte ihn in ihr Gemach. Dort ließ sie durch ihren Koch Mal- 
noris”) dem Fremdling die besten Speisen auftragen. B. wurde 
wegen seiner dunklen Gesichtsfarbe und Pilgerkleidung von ihr 
nicht erkannt. Nach dem Essen erklärte er ihr, er stamme aus 
der Gegend von Hantone, worüber sie große Freude zeigte und 
sofort nach B. fragte. Er gab sich als dessen Verwandten aus, 
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erzählte seine Leidensgeschichte bis zum Verkauf, und Josiane 
gab dann die Fortsetzung derselben. Alsbald fand sie große 
Ähnlichkeit des Pilgers mit B. und erbot sich, ihm Arondel zu 
zeigen. Kaum hatte das Tier B’s Stimme vernommen, als es zu 
wiehern und zu stampfen begann, worüber Josiane sich sehr 
wunderte. Nun gab B. sich mit den Worten zu erkennen, es 
sei ein großes Wunder, daß ein Tier besser einen Menschen 
wiederzuerkennen vermöge als ein Weib. Sie umarmte ihn, fiel 
ihm zu Füßen und bat um Vergebung. Er hob sie freudig auf 
und erklärte, er würde sie noch inniger lieben, wenn sie noch 
eine Jungfrau sei. Sie bat ihn, sich sofort von ihrer Unschuld 
zu überzeugen, doch glaubte er ihren Worten. Nachdem sie die 
Flucht beschlossen, trennten sich beide, und Josiane traf ihre 
Vorkehrungen. 

Im allgemeinen sind die Abweichungen der übrigen Fassungen 1 * * ) 
nur unbedeutend und bestehen, von einigen Punkten abgesehen, 
nur in größerer Ausführlichkeit. In F. III hat G anfangs den 
gleichen Inhalt wie T 1 ) mit kleinen Auslassungen, um sich dann 
später an F. II anzuschließen, doch ikt hier der Bericht lücken- 
haft 8 ). 

B. zog zum heiligen Grabe nach Monjoie (fehlt F. III), um 
seine Sünden zu büßen, nachdem er sich vordem im Jordan ge- 
badet und von dem Ungeziefer nach der langen Kerkerhaft ge- 
reinigt hatte. In T ließ er sich von einem Pilger zum Flusse 
führen. Während nun F. I, wie oben erwähnt, ganz kurz von 
seinem Aufenthalt in Jerusalem und von den Geschenken, die er 
dort erhielt, berichtet, zog er in F. II und F. III (T) zum Patri- 
archen, von dem er in letzterer Version in der Kirche die Messe 
hörte. Dieser labte ihn mit Speise und Trank und schenkte ihm 
ein Maultier und Geld. Nach F. III erhielt er in T 100 Denare 
(G 30 Denare) und Absolution seiner Sünden, und die Brüder 
gaben ihm 20 Pfund, während in G letztere ihn als Pilger 


1) F. II: P v. 3473—3840; F. III: C v. 3600-3744; T v. 3133 -3508. 

2 ) F. III: C v. 3600 3730; T v. 3136 -3370f. 
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kleideten. T erzählt weiter, daß sein Aufenthalt drei Tage dauerte. 
Ich schließe mich Stimmings Worten *) an, wenn er sagt: r T hat 
noch einige Züge allein aufzuweisen, erstens schildert es am aus- 
führlichsten und mit den meisten Einzelheiten B.’s Aufenthalt in 
Jerusalem, was darauf hinzu weisen scheint, daß der Redaktor 
mit den dortigen Verhältnissen gut bekannt war.“ 

Nach F. I (s. o.) kam B. zu Lande nach Monbranc; in den 
übrigen (G versetzt ihn plötzlich dorthin) ritt er auf einem Maul- 
tier nach Accon (F. II Jasf6), und bestieg ein Schiff. In F. II 
schenkte er das Tier dem Schiffsherrn als Preis für die Fahrt 
nach Hantone. Nach vier Tagen (fehlt T) wurden sie durch ein 
Unwetter ans Land getrieben, und B. setzte seinen Weg zu 
Lande fort, bis er nach Monbranc gelangte. Bevor er sich ein 
Quartier gesucht hatte, begegnete ihm Josiane mit 80 Rittern; 
in G kam sie mit Gefolge aus dem Tempel, in F. II war sie von 
ihren Mägden umgeben. Der Führer von Arondel war Boinefoi. 
Dann fand er in F. II bei einem auf Josianens Veranlassung ge- 
tauften Heiden ein Unterkommen, in F. III bei einem Bürger, und 
hatte hier vorher schon durch Boinefoi gehört, daß Josiane an 
Y vorin verheiratet war. 

Am folgenden Morgen zog er durch die Straßen der Stadt 
zum Palaste. Tn F. II auf Anraten des Wirtes, da er aus Frank- 
reich gebürtig sei, und Josiane alle Franzosen sehr liebe. Er 
fand Josiane auf der Treppe des Palastes sitzen und um B. 
klagen, was in F. II 2 ) eingehender ausgeführt wird als in allen 
anderen. B. war wegen der langen Kerkerhaft bleich und ab- 
gemagert . Das Folgende wird in beiden genau wie in F. I be- 
richtet, nur gab sich B. auf Josianens Fragen in beiden als Vetter 
B.’s (G Altersgenosse) aus, welcher in G aus Paris, in T aus der 
Normandie gebürtig ist. In T erklärte er ihr, er sei auf der 
Suche nach B. gefangen genommen und wolle nun in die Heimat 
zurückkehren, worauf sie ihn bat, noch 2 — 3 Monate zu bleiben, 
dann möge er (wie F. II) nach seiner Rückkehr B. bitten, zu 
kommen, um sein Versprechen, sie zur Gattin zu nehmen, einzu- 
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lösen, da sie gegen ihren Willen mit Gewalt verheiratet sei. In 
C fand sie zwischen dem Pilger und B. große Ähnlichkeit in be- 
zug auf Nase und Mund, nur habe B. ein helleres Antlitz gehabt. 
Nach F. II erhielt er sogleich vier Diener, die zu seinen Diensten 
bereit standen und ihn so gut verpflegten, daß in 14 Tagen seine 
frühere Kraft wiederkehrte. B. erholte sich unter der guten 
Pflege zusehends, und Josiane besuchte ihn des öfteren. Sie 
glaubte, nach einer Wunde auf des Pilgers Stirne, daß er B. sei, 
doch wurde sie wieder irre, da er bereits seine Leiden erzählt 
hatte. Während nun nach F. I (s. o.) Josiane sich aus freien 
Stücken dazu erbot, ihm Arondel zu zeigen, stellte B. in den 
übrigen Redaktionen selbst diese Bitte, worauf die Erkennungs- 
szene erfolgte. In F. II wurde Josiane bei dem Bericht seiner 
Kerkerhaft ohnmächtig. 

G schließt sich von hier ab eng an F. II an, doch fehlt im 
Manuskript ein Blatt. In F. II und G war Y vorin zur Zeit der 
Wiedererkennung der Liebenden mit 20000 Kriegern (fehlt 
F. II) vier Tagemärsche von seinem Lande entfernt und belagerte 
das Schloß eines heidnischen Königs. Die Episode über Josianens 
Unschuldsbeteuerungen ist in allen Fassungen gleich und von 
den Vorkehrungen zur Flucht wird in T noch erwähnt, daß 
Boinefoi in Josianens Gemach auf ihre Fragen B. nicht sofort er- 
kannte, da er sehr mager war. Außerdem findet sich hier eine 
ähnliche Episode wie in F. II und G, daß nämlich Y vorin auf 
die Jagd nach Noires-Gombes gezogen war, einen Bären und 
eine Eber erlegt hatte und heimkehrte. 

§ 8. Die Entführung. 

F. I'): 

Ein Bote des Königs Ariste kam zu Y vorin und bat um 
Hilfe, da er von den Königen Synados v. Palerne, Ysobart und 
Ysore v. Gonnimbre belagert werde. Der König brach sogleich 
mit seinem Heere auf und ließ Garsile als Verweser des Landes 
zurück. Während dieser Vorgänge entdeckte Josiane dem Boinefoi 


l ) P' v. 3505—4258. 


Digitized by 


Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



31 


den Fluchtplan, und daß der vermeintliche Pilger Bueve sei. Sie 
bat ihn, mit ihnen zu ziehen, worauf er sofort die Pferde be- 
sorgte, diese mit Schätzen belud und dann B. in ihr Gemach 
führte. Dieser kleidete sich als Ritter, und Boinefoi tötete in- 
zwischen den Wächter im Schlafe, indem er ihm die Kehle 
durchsclmitt. Dann machten sich alle drei beritten auf den Weg, 
indem Boinefoi die Lasttiere führte. Sie gelangten bald in einen 
Wald und erblickten am Meere eine Hohle in einem Felsen, wo 
sie einen Schlupfwinkel vor ihren Verfolgern fanden. 

Garsile hatte am Morgen die Flucht bemerkt, ließ durch 
Hornruf 300 Ritter versammeln und sandte sie in Rotten von 10 
und 20 nach allen Richtungen auf die Suche nach den Flücht- 
lingen. Gar bald wurde Josiane in der Höhle von Hunger ge- 
quält, so daß B. sich aufmachte, Vögel zu schießen. Er ließ die 
beiden in großer Sorge zurück, da er überall Hornsignale der 
Suchenden vernahm. In der Nähe hausten zwei Löwen, die den 
Spuren nachlaufend in die Höhle gelangten. Boinefoi sprang ihnen 
entgegen, doch hatten sie ihn alsbald zerrissen und verzehrt. 
Darauf packten sie Josiane mit den Zähnen und schleppten sie 
ohnmächtig auf einen Hügel, wo sie dieselbe, ohne sie zu be- 
rühren, niederlegten und neben ihr einschliefen. Als B. von der 
Jagd zurückkehrte, fand er überall Fetzen von Josianens Kleidern 
verstreut, und als er an einem Zweige den blutbefleckten Mantel 
der Geliebten hängen sah, fiel er ohnmächtig zur Erde. Wieder 
aus seiner Ohnmacht erwacht, fand er in der Höhle den Kopf 
des treuen Knappen und rief vergeblich nach Josiane. Er ergriff 
Rüstung und Waffen, schwang sich auf Arondel und folgte den 
Blutspuren, die er jedoch bald verlor. Schließlich erblickte er 
Josiane zwischen den Löwen und hielt sie für tot. Letztere hatten 
ihn bemerkt und stürzten sich zähnefletschend auf ihn. Dem 
ersten rannte er seine Lanze durch den Leib. Der andere Löwe 
war dem Kampfe fern geblieben, da jeder nach ihrem Brauche 
allein kämpfen mußte 1 ). B. hieb ihm das rechte Ohr ab, und 
Arondel versetzte dem zweiten mit den Füßen einen so heftigen 

l ) Vgl. Stg. P. I v. 3827/28. Anm. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



32 


Schlag, daß er gegen einen Stein flog und ein Auge verlor. Im 
weiteren Verlauf wurde B. der Panzer zerrissen und er selbst zu 
Boden geworfen, dann endlich tötete er das Tier, während Arondel 
das andere durch einen wuchtigen Stoß tot zu Boden streckte. 
Josiane war inzwischen erwacht, wurde von B. auf sein Pferd 
gehoben und in die Höhle zurückgeleitet. 

Mittlerweile hatte Y vorin durch Garsile die Nachricht von 
Josianens Flucht erhalten und schickte den Agoupart auf die Suche 
aus. Dieser war ein mißgestalteter Teufel von gewaltiger Größe 
mit vier Hörnern auf dem Kopfe, zottigen Haaren, langer Nase 
und Armen, breitem Mund und langen Nägeln. Auf seinen 
Streifzügen waren die Bewohner überall entsetzt vor ihm ge- 
flüchtet. Man ließ die Kirchenglocken läuten aus Furcht vor 
dem Ungetüm. Er kam auch in den Wald von Noires-Combes, 
fand die Entflohenen in der ihm bekannten Höhle vor und 
forderte die Herausgabe der Dame. Josiane bat um Gnade und 
versprach ihm zum Dank vier mit Gold beladene Saumtiere zu 
schenken, was er jedoch ausschlug. Nach kurzem Kampf hatte 
B. dem Kiesen jedoch zwei Hörner abgeschlagen und ihn zu 
Boden geworfen. Er wollte ihn töten, schenkte ihm aber auf Jo- 
sianens Bitten das Leben, worauf Agoupart unter dem Versprechen, 
Christ zu werden, B. Treue schwur. 

Nachdem Josiane seine Wunden verbunden hatte, brachen 
sie schnell zum Meere auf. Dort bestiegen sie das Fahrzeug 
eines Fischers, fuhren in See und begegneten auf der Fahrt dein 
Schiffe eines Kaufmanns, der B. kannte und alle mit nach Köln nahm. 

Die Gruppierung der übrigen Fassungen ist in diesem Ab- 
schnitt recht verwickelt. Von F. III steht T inhaltlich F. I sehr 
nahe, ist jedoch ausführlicher, hat seinerseits wiederum starke 
Anklänge an F. II und C, das stellenweise mit letzterer Fassung 
wörtliche Übereinstimmung zeigt. 

Wir folgen zunächst T aus F. III ') und stellen folgende Ab- 
weichungen und Zusätze fest: 

Y vorin war — inzwischen ist nach B.’s Aufenthalt ein Monat 
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vergangen — aufs neue von der Jagd heimgekehrt, als ihm die 
Belagerung des Königs Aliste von Baudoire gemeldet wurde. 
Dieser ist hier sein Onkel, und die Feinde heißen Butor und 
Salatrg, die Tymbre belagern. Y vorin ließ durch Agoupart sein 
Heer zusammenrufen und brach zu Schiff am anderen Morgen 
mit 20 Königen auf. Garsile und seine Barone wurden durch 
einen von Boinefoi bereiteten Schlaftrunk eingeschläfert, und am 
folgenden Morgen machte sich jener zu der Verfolgung nach 
Noires-Combes auf, die jedoch ergebnislos verlief. Die Flüchtlinge 
hatten sechs Saumtiere, eines mit Lebensmitteln, und die übrigen 
mit Gold und Silber beladen, mitgenommen. Von einer Anhöhe 
aus erblickten B. und Boinefoi die Feinde, die alle Wege besetzt 
hatten, sodaß an ein Entkommen nicht zu denken war. Auch 
das Meer mußten auf Garsiles Befehl 30 Schiffe bewachen. Der 
Aufenthalt in der Höhle dauerte acht Tage, bis sie ihre Vorräte 
aufgezehrt hatten, und B. auf die Jagd zog und ein Reh erlegte. 
Der Kampf mit den Löwen ist hier noch breiter ausgesponnen. 
Ehe der eine getötet war, wurde B. von ihm zehn Fuß weit fort- 
geschleudert, sodaß er sich an einem Baumstamm halten mußte, 
während Josiane unterdessen den anderen festhielt. B. bat seine 
Geliebte, den Löwen loszulassen, da ihm sonst später vielleicht, 
falls er von dem Kampfe erzähle, sein Ruhm durch ihren Beistand 
geschmälert werden könne. Er tötete den Löwen nach heißem 
Ringen, indem er ihm ein Ohr und einen Teil der Schnauze 
abschlug. Bei der Beschreibung des A^oupart wird noch gesagt, 
daß er rote Augen und harte Nägel hatte und mit einer Keule 
aus Eisen bewaffnet war. Außer der Übergabe der beiden 
Liebenden verlangte er auch Arondel. B. schlug ihm das rechte 
Ohr ab (auch in G), stieß ihn nieder und ließ sein Pferd mit 
allen Vieren sich auf ihn stellen. Josiane eilte auf des Riesen 
Geschrei herbei, der nun erklärte, er sei schon seit fünf Jahren 
Christ, habe es aber keinem Menschen zu sagen gewagt. In der 
Hölile verlangte Agoupail nach Speise und ging auf einen Hügel, 
wo er einem dort hausenden Eremiten alle Brote fortnahm und 
Heu für die Pferde stahl. Auf seine Bitten brachen sie schnell 
zum Meere auf, um den Verfolgern zu entfliehen. A§oupart sah 
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in der Feme ein Schiff mit 14 Kaufleuten von Membrane kommen. 
Er winkte vom Ufer aus, worauf die Kaufleute Anker warfen 
und anhielten. Mit mächtigem Satze sprang er in das Schiff, und 
B. folgte ihm nach. Einige sprangen vor Schreck ins Meer, die 
übrigen baten um Gnade. Dann halfen sie Josiane und dem Troß 
aufs Fahrzeug und segelten, A^oupart am Steuer, mit klüftigem 
Winde fort. 

F. II 1 ) und C 9 ) berichten folgendes: 

Josiane befahl dem Pförtner, gute Wache zu halten, und 
nahm die Schlüssel selbst an sich (fehlt in C). Während B. sich 
rüstete, kleidete sich Josiane als Mann, und Boinefoi, ihr Kammer- 
diener, belud 30 Maultiere mit Schätzen und Vorräten. Der 
Pförtner wurde hier durch B. getötet. Während nun in den oben 
genannten Versionen Y vorin zur Zeit der Flucht aus Monbranc 
fortgezogen war, erfahren wir hier davon nichts, sondern ein 
Bote meldete ihm die Kunde im Palaste. B. erlegte auf der Jagd 
einen Bären, den sie Uber einem Feuer rösteten, und ging dann, 
um eine Quelle zu suchen, da sie sehr unter Durst zu leiden 
hatten. Die Löwen hatten von den Maultieren Witterung be- 
kommen und stürzten in die Höhle. In F. II findet sich noch 
allein die Bemerkung, daß Josiane als Königstochter unverletzlich 
war und daher von den Löwen verschont wurde. In dem Kampfe 
mit den Löwen erfahren wir (ähnlich wie in T), daß Josiane dem 
B. sein Schwert wieder zurückgab, das er hatte fallen lassen. 
Beim Herannahen des A^oupart, (dessen Beschreibung fehlt 
in G), erklärte dieser dem fragenden B., er sei Yvorins Vetter 
und habe schon 24 Städte, ICH) Schlösser und 60 Höhlen durch- 
sucht (letzteres fehlt in C). In G beteiligte sich auch Josiane an 
dem Kampfe gegen den Biesen, der, am Boden liegend, nach 
F. II vergebens seine heidnischen Götter Mahomet und Tervagant 
um Hilfe anrief. Der Kampf, und was darauf folgt, ist in F. II 
noch eingehender als in allen übrigen Versionen ausgeführt. So 
ließ B. den Kiesen auf Josianens Bitten etwas frei, worauf dieser 
wieder nach ihm schlug und 30 Panzerringe abriß. G berichtet genau 
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wie F. II, daß Agoupart zur Bekräftigung seines Treuschwures mit 
dem kleinen Finger an den Zahn klopfte ‘). Er ging aufs B’s 
Wunsch auf die Suche nach Futter für Arondel in den. Wald zu 
einem Einsiedler, der nach F. II sich vor dem Riesen in seine 
Kapelle flüchtete und einschloß. Agoupart zündete die Kapelle 
an und kehrte dann mit seinen Vorräten zur Höhle zurück. Weiter 
hören wir auch in G, daß sie zum Meere aufbrachen, wo Agoupart 
den Ankerplatz eines Wachtschiffes mit 20 Heiden kannte, die 
er alle tötete. Dann holten sie Josiane und fuhren fort. In F. II 
zeigte B. dem Agoupart noch am Himmel den Stern, der ihnen 
den Weg nach Frankreich zeigen sollte. 

F. I erwähnt die Seefahrt in kurzen Worten (s. o.), während 
die übrigen nähere Ausführungen derselben geben. T steht auch 
hier wiederum F. I nahe, während G sich an F. II anschließt, 
aber viel kürzer ist. Bald sah Josiane in F. II 2 ) und G 8 ) ein 
Schiff in der Ferne auftauchen. A^oupart erkannte am Kreuz 
im Segel, daß es mit Kaufleuten besetzt war. B. hörte von 
ihnen, daß Köln (und Aachen in G) ihre Heimat sei und vier 
(G drei) ihrer Leute in Hantone geboren seien. Sie befanden 
sich auf der Rückfahrt von London, wo sie ihre Waren auf den 
Markt gebracht hatten. B. seinerseits gab sich als Franzose aus, 
der auf der Rückkehr vom heiligen Grabe durch Sturm ver- 
schlagen worden sei. Er bot ihnen als Preis für die Mitnahme 
nach Köln 40 Unzen (in G 20 Mark) an, worauf die Kaufleute 
gern einwilligten und versprachen, ihm treue Dienste zu leisten. 
A^oupart glaubte, B. wolle ihn zurücklassen, und sprang in einen 
Kahn. Die Kaufleute, (in G waren es 46), wunderten sich über 
den Teufel und baten B., ihn aus ihrer Nähe zu entfernen, da 
er sehr häßlich sei, worauf Josiane ihn in eine Kammer führte, 
wo er sich zur Ruhe legte. Bald sah B. (in G der Maistre) ein 
großes Schiff mit 4000 Heiden unter den Königen Gorsuble und 
Margaris herannahen (in G vier Schiffe unter Yvorins Neffen 
Amustant mit 3000 Heiden). Er (in G A^oupart) hatte das feind- 

*) Vgl. Stg. a. a. 0. S. 15 Anm. 
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liehe Schiff an dem Segel, das den Apolin im Zeichen trug, er- 
kannt und ließ die Kaufleute die Waffen ergreifen. Ein heftiger 
Kampf entbrannte. B. tötete selbst beide Könige, worauf die 
Heiden noch heftiger das Schiff bedrängten und Feuer herüber- 
schleuderten. Josiane suchte den Brand mit Sand und Essig zu 
löschen und holte A$oupart aus der Kammer. Dieser ergriff mit 
beiden Händen einen zerbrochenen Mast und stürzte sich, indem 
er die heidnischen Götter verhöhnte, auf die Feinde. Er wurde 
von allen Seiten umringt und verwundet, schlug aber so gewaltig 
auf das Schiff ein, daß er es 100 Fuß tief spaltete und zum 
Sinken brachte. Die Kaufleute waren darüber sehr erfreut und 
duldeten ihn von jetzt an auf dem Schiffe, ln G wird uns noch 
berichtet, daß die Kaufleute Steine gegen die Feinde schleuderten, 
A$. 36 Feinde niederstreckte und alle vier Schiffe vernichtete. 
Nunmehr hörte B. in F. II von einem alten Graukopf, einem 
Vetter Soibauts, der durch Doon des Landes verwiesen war, daß 
Soibaut mit seinen Söhnen und Freunden von einem befestigten 
Schlosse aus oft gegen Doon zu Felde ziehe. In G hatte B. 
diese Nachricht, sowie die Namen der bedeutendsten Barone auf 
beiden Seiten, schon vor dem Kampfe gehört. Auf Doons Seite, 
der Unterstützung aus seinem Lande erhalten hatte, kämpften 
der Graf v. Guincestre, Neveion, Fromont, Hate u. a.; auf Seiten 
Soibauts der Markgraf von Gambresis, Glarenbaut von Burgund, 
Simon und Bauduin von Leecestre u. a. Von dem Punkte an, 
wo die feindlichen Schiffe vernichtet sind, tritt G völlig zu T 
über, als B. ein neues Schiff mit Kaufleuten aus Köln herannahen 
sah und dessen Meister ansprach. 

In T *) sah Josiane nach einer Fahrt von fünf Tagen ein 
Schiff mit 80 Kaufleuten (G 46). Diese wollten nach Köln zu- 
rückkehren mit einem Knaben von vornehmer Geburt, der fünf 
Jahre in Afrika verbracht hatte. B. sprach den Meister Gui an 4 ), 
er sei aus Hantone in England und bitte, ihn und die Seinen 
mitzunehmen, da er sich fürchte, mit seinem kleinen Schiff auf 
der hohen See weiterzufahren. Auch hier weigerten sich die 
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Kaufleute, den Agoupart auf ihrem Schiff zu dulden, und be- 
ruhigten sich erst, nachdem B. ihn als seinen treuen Gefährten, 
der Christ werden wolle, bezeichnet hatte. Nach acht Wochen 
(C 10) langten sie in der Rheinmündung an und sandten ein 
Fahrzeug voraus, um in Köln ihre bevorstehende Ankunft anzu- 
zeigen. Jetzt erst fragte Gui nach B.’s Namen und hörte dessen 
Schicksale 1 ). Er fiel ihm darauf zu Füßen und schwur ihm 
Treue, denn Bueves Vater sei zu ihm Pate und habe ihn mit 
Land und Lehen beschenkt. 

F. II berichtet noch am Schlüsse dieses Abschnittes, daß das 
Schiff über Oupin, einem befestigten, sieben Stunden von Köln 
gelegenen Schlosse, nach einem Aufenthalt von einem Tage nach 
Köln weiter segelte. 

§ 9. Von Köln nach Hantone. 

F. I 2 ): 

B. wurde in Köln mit großen Ehren von seinem Onkel, dem 
Erzbischof Morin, empfangen und reich beschenkt. Auf seinen 
Wunsch wurde er mit Josiane getraut 3 ), die er unter Agoparts 
Schutze zurückließ, während er selbst mit 100 Rittern zu Schiff 
nach Hantone in See ging. Er bat den Steuermann, direkt zu 
Soibauts Burg zu fahren, doch wurden sie durch Sturm nach 
Hantone geschleudert. Die übrigen Fassungen sind bei weitem 
ausführlicher. Von hier ab gehen G und T in F. III wieder zu- 
sammen, doch fehlen am Anfang in G einig Verse, (s. § 8 S. 37 
Anm. 1.) 

F. III 4 ): 

Eine gewaltige Menschenmenge erwartete am Ufer der Stadt 
das ankommende Schiff, und beim Anblick des Agoupart be- 
mächtigte sich ihrer ein großer Schrecken. Gui führte B. und 
dessen Angehörige in sein Haus. Auf dem Wege machte sich 
Agoupart eine Freude daraus, das Volk zu narren; er gab sich, 

l ) In C fehlt das Weitere; Lücke wird durch T mit 57 Versen ausgefüllt; 

vgl. Stg. a. a. 0. S. 16. 

a ) P' v. 4259 - 4286. 8 ) Erst P' v. 4721 gesagt. 

4 ) C v. 4467-4676; T v. 4430-4686. 
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indem er die Zähne zeigte, den Anschein, als ob er mit erhobenem 
Schilde mitten in das Gedränge laufen wollte, worauf die Leute 
vor Angst auseinanderstoben. Nach F. I (s. o.) fand der Empfang 
durch den Erzbischof selbst statt; hier nahm B. zunächst bei Gui 
Quartier und verlangte sodann seinen Onkel Meuron, den Bruder 
seines Vaters, zu sehen. (In C heißt er Gui ‘) und ist Bruder 
seines Onkels Simon und seines Vaters Gui 3 ), an anderer Stelle 
Simon 3 ), für welchen Namen ich mich entscheiden möchte, da 
die Verwechslung dem Redaktor zuzuschreiben ist.) B. hörte in 
der Peters-Kirche von seinem Onkel die Messe und erzählte ihm 
darauf seine Leidensgeschichte und seine Liebe zu Josiane, die 
nebst Agoupart die Taufe erhalten solle. Er teilte ihm den Wunsch 
mit, nach H. zu fahren, um Rache an Doon zu nehmen. Letzteres 
ist in F. I nicht erwähnt, da Josiane hier Christin war und B. 
aus eigenem Antriebe nach H. zog. Vor der Trauung wurde die 
Taufe der Josiane vollzogen, die ausführlich beschrieben wird, 
und bei der Gui und seine Frau zugegen waren. Es folgt so- 
dann Agouparts Taufe, der den Wunsch äußerte, sein Name 
möge nicht geändert werden. Er war so schwer, daß 15 (G 20) 
Menschen vergeblich sich abmühten, ihn in das Becken zu heben, 
worauf er selbst mit mächtigem Satz hineinsprang. B. ließ die 
vier Sarazenen seines Gefolges gleichfalls taufen. Dann rüstete 
er auf Betreiben des Erzbischofs zur Reise, und letzterer stellte ihm 
25 Ritter (C 400) zur Verfügung; Gui deren 20 (C 100) nebst 
seinen zehn Söhnen, die ihm Treue schworen und dann alle den 
Ritterschlag erhielten. Er teilte Josiane seinen Plan mit, die 
sich sehr davor fürchtete, allein mit Agoupart zurückzubleiben, 
und ihm einen bösen Traum erzählte, der eine kommende Gefahr 
andeutete. B. habe sie nach der Umarmung nackt in ein Wasser 
geworfen, sodaß sie nur noch mit dem Kopfe herausgesehen 
habe. Agoupart sei mit einer Kette um den Hals durchs Land 
geführt worden. Sie selbst sei darauf von einem Löwen er- 
griffen und davongetragen worden. B. sei plötzlich dazwischen- 


*) Nach Stg. a. a. 0. 9, S. 16 „Meuron“ in C ist zu ändern. 
2 ) C v. 4467 f. v. 44781. ») C v. 46141. 
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getreten und habe das Tier mit dem Schwerte getötet. Er bat 
sie, sich zu beruhigen, und brach zu Schiffe auf. 

Nach F. II *) hieß der Erzbischof Amaurri und war der 
Bruder von B.’s Vater. Diesen ließ B. noch schwören, seinen 
rechten Namen nicht zu sagen, und ließ sich Derart nennen. 
Eines Tages hörte er auf der Jagd von einem Pilger nochmals 
(cf. § 8) von der Fehde seines Erziehers gegen Doon und be- 
schenkte ihn zum Dank mit 100 Mark und einem Maultier. Vor 
seiner Abreise ließ B. den Agoupart taufen, um Josiane von der 
Furcht vor dem Kiesen zu befreien. Agoupart erhielt zum An- 
denken an B.’s Vater den Namen Gui. B. bestieg hier nicht 
gleich in Köln ein Schiff, sondern machte sich mit 100 Rittern 
beritten auf den Weg nach Brügge und übernachtete dort bei 
Sanson; am anderen Morgen mietete er am Strande ein Schiff 
und fuhr, abweichend von den übrigen. Versionen, direkt zur 
Feste des Soibaut. Er nannte sich letzterem gegenüber Gerart 
v. Dijon und wolle ihm seine Dienste bis zu einem Jahre gegen 
Doon von Mainz anbieten, da er von der Fehde gehört habe. 
Freudig nahm Soibaut das Anerbieten an und schenkte ihm ein 
Maultier mit kostbarem Sattel und Schellen. 

§ 10. Wiedersehen mit Soibaut. 

F. I 2 ): 

Traurig nahm B. in Hantone Quartier bei einem Bürger 
David, einem Neffen Soibauts. Alsbald sandte Doon, der von 
der Ankunft des Fremden unterrichtet war, einen Boten dorthin, 
und B. ging mit 20 seiner Vertrauten auf Doons Geheiß in den 
Palast. Der stattliche Ritter, welcher des Herzogs Verwunderung 
erregte, erzählte, er heiße Aimer und stamme aus Ungarn. Da 
er in Schulden geraten sei, habe er sein Land verlassen und sei 
auf Abenteuer ausgezogen. Mit Freuden nahm Doon ihn in seinen 
Dienst. Als Lohn ließ er in B.’s Quartier je 20 Schlachtrosse, Zelter, 
Habichte, Falken, Wind- und Jagdhunde und Mädchen bringen. 
Der Wirt fiel Bueve in seinem Gemach zu Füßen und bat ihn 


0 P v. 4646—4865. 2 ) P' v. 4287—4761. 
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flehentlich, er möge seinen wahren Namen sagen, da er doch B. 
sein müsse. B. hörte von ihm, daß Soibaut aus Liebe um B. in 
Nueve-Ferte, einer befestigten Burg, liege, und von dort aus 
Doon großen Schaden zufüge. Auf Davids Wunsch fuhren sie 
bei Nacht auf vier Schiffen, mit Lebensmitteln reich versehen, 
hinüber zur Feste. Vor der Landung ließ B. seine Gefährten 
feierlich geloben, kein Wort über seine Person verlauten zu 
lassen, bis er sich an Doon gerächt habe. Als Soibaut seinen 
Neffen erkannt hatte, nahm er alle freudig in der Feste auf. 

Doon wurde die überfahrt B.’s hinterbracht, worauf er sofort 
mit 500 Rittern und dem Fußvolke zum Angriff gegen die Burg 
ausrückte. Hier wurde die Ankunft der Feinde rechtzeitig von 
der Wache bekanntgegeben, und die Krieger liefen zu den 
Waffen. Als der Feind versuchte, eine Bresche in die Mauer zu 
legen, stürzte B. mit den Seinen aus dem Tore heraus und tötete 
den Mörder seines Vaters, Fouque v. Bai, den er sich hatte von 
Soibaut zeigen lassen, sprengte gegen Doon und warf ihn schwer 
verwundet vom Pferde. Vor den feindlichen Baronen, die ihrem 
Herrn zur Hilfe herbeieilten, mußte er zurückreiten, wurde um- 
zingelt und nur durch das Eingreifen Soibauts mit 300 Rittern 
befreit. B. sprengte dann auf die beiden ihm gleichfalls bezeich- 
neten Schurken Fromorit und Hate los, und verwundete letzteren, 
während er jenen im Zweikampfe durch seine wuchtigen Hiebe 
besinnungslos machte und dann gefangen nahm. Er tötete so- 
dann noch Doons Neffen Wilhelm und Garnier. Das feindliche 
Herr wurde völlig geschlagen und ergriff die Flucht. Am fol- 
genden Morgen ließ B. alle Barone um sich versammeln und gab 
sich dem Soibaut zu erkennen, der Gott für die glückliche Fügung 
dankte. B. erzählte ihm von seinem Weibe, das er in Köln bei 
seinem Onkel Morin, dem Erzbischof, zurückgelassen habe, und 
teilte ihm seinen Plan mit, eiligst zu Schiff dorthin zu fahren, 
denn er habe geträumt, Josiane befinde sich in Not. Er ging 
unter Segel und nahm 60 Getreue mit sich. 

Das Verhältnis der anderen Fassungen zu F. I ist in diesem 
Abschnitt besonders charakteristisch ausgeprägt. F. III steht in- 
haltlich wieder F. I sehr nahe mit weiterer Ausführung der Situation ; 
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F. II zeigt wiederum in einigen Punkten starke Anklänge an F. III, 
um dann in der ihr eigenen Art einige Episoden erweitert ein- 
zuflechten. 

F. III ’): 

B. hatte hier von vornherein die Absicht, nach Hantone zu 
fahren, wohin er in F. I (s. o.) nur wider seinen Willen gelangte. 
Der Bürger in H. hieß Neveion und war in T 9 ) Soibauts Vetter; 
in C wird er als Vetter 8 ) und später als Neffe 4 ) genannt, welch 
letzteres (weil gleich F. I) richtig zu sein scheint. Durch Fro- 
mont und Hate ließ Doon den Ritter aufs Schloß holen. B. hatte 
sich, um unerkannt zu bleiben, gefärbt und zog nebst Gui und 
zehn Vasallen mit den Schurken in den Palast. Neben Doon 
spielt hier besonders die Herzogin die Hauptrolle, der B. erzählte, 
er sei von vornehmer Geburt und habe aus seinem Lande gehen 
müssen, weil er einen Ritter ermordet habe. Er bot dem Doon 
seine Dienste an, der seinerseits mit. Freuden ein willigte, ihm als 
Lohn 100 Pfund Sterling versprach und von seiner Fehde mit 
Soibaut erzählte. Während der gemeinsamen Abendmahlzeit war 
B., noch in Gedanken an Doons Rede, im Begriff, in seiner Wut 
ein Messer nach ihm zu werfen, wurde aber rechtzeitig durch 
Gui daran gehindert, der Doon gegenüber B.’s Benehmen mit 
Trunkenheit entschuldigte. Letzterer Zug ft ), 19 Verse umfassend, 
ist in T nicht enthalten und wohl als Zutat in G anzusehen. 
Beim Abschied beauftragte die Herzogin einen Spielmann Jolipin 
(G Galopin), mit den Rittern zu gehen, um nähere Auskunft von 
ihnen zu erhalten, da sie in B. einen Spion vermutete. Dieser 
hatte das Spiel durchschaut und verhielt sich so, daß der Spiel- 
mann unverrichteter Dinge wieder abziehen mußte. Als Geschenk 
bekam B. von der Dame 100 Pfund Sterling und vier Falken, 
von Doon zwei Pferde. B. bereute in der Herberge, daß er 
Doon seine Dienste angeboten hatte, und ließ sich mit seinen 
Mannen durch den Wirt in der Nacht zur Burg Soibauts hinüber- 
fahren. Bei der Beschreibung der Feste wird noch gesagt, was 


') C v. 4677—6013; T v. 46V7— 5986, 9 ) T v. 4723!. 

8 ) C v. 47141. 4 ) C v. 4904!. 5 ) 0 v. 4830-48. 
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man in F. I vermißt, daß sie vom Meere eingeschlossen war, und 
daß bei steigender Flut kein Feind sich nähern konnte. Die 
Aufnahme der Ritter durch Soibaut ist die gleiche wie in F. I, 
und B. erzählte dem Alten auf seine Klagen um den Verlorenen, 
daß er mit diesem bekannt sei, da er zwei Jahre (T sieben) mit 
ihm gemeinsam im Kerker zu Damuskus verbracht habe. 

Weiter hören wir von fünf ') verschiedenen Kämpfen, während 
sich F. I (s. o.) mit einem kurzen Gefecht begnügt. Doon beauftragte 
die beiden Verräter, mit 4tXX) Kriegern zum Angriff auszuziehen. 
2000, darunter 500 Ritter, fuhren voraus. Zuerst sprangen Hate, 
Berengier und Fouque v. Bai mit 200 Rittern an Land und ritten 
ungestüm vorwärts. Wilhelm, Doons Neffe, gedachte B. ge- 
fangen zu nehmen, wurde aber getötet. Sein Roß führte B. in 
die Burg. Garnier sprengte, um Rache zu nehmen, gegen B., 
der ihn vom Pferde stieß, sodaß er ein Knie brach. Hate und 
Berengier an der Spitze des Heeres setzten B. nach. Ein heißer 
Kampf folgte. Der Feind wich zurück, erhielt aber Verstärkung, 
und nunmehr zogen sich B.’s Scharen in die Burg zurück. Im 
zweiten Kampfe wurde Fromont durch B. gefangen genommen, 
worauf Soibaut voller Freude nach B.’s Namen fragte, der sich 
Milon nannte. Die Veranlassung zum dritten Kampfe gab die 
schreckliche Niederlage des Heeres, sodaß Doon selbst nun an 
der Spitze seiner Mannen den Sieg zu erringen hoffte. Er 
wurde jedoch im Zweikampfe mit B. zu Boden geworfen und 
nur mit Mühe von seinen Baronen befreit. Nach der Rückkehr 
fiel die Herzogin in Ohnmacht, als sie des Gatten blutende 
Wunden erblickte. Sofort mußten herbeigerufene Ärzte ihn sorg- 
fältig behandeln. 

Die beiden folgenden Angriffe werden von der Burg aus 
gegen Hantone unternommen, um Beute zu machen. B. zog 
im Schutze dichten Nebels eines Morgens aus, ließ Soibaut 
und seine Krieger eine Strecke zurück und sprengte selbst mit 
30 Rittern weiter. Sie erbeuteten auf den Wiesen vor der 
Stadt Kühe, Rinder, Schweine und Pferde in Menge. Durch das 


‘) Stg. a. a. 0. S. 17 „von drei wechselreichen Schlachten“ ist zu ändern. 
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Geschrei der Hirten aufmerksam geworden, ließ Doon sein Volk 
rüsten und gegen den Feind ausrücken. B. warf seinen Stief- 
vater vom Pferde, konnte ihn aber nicht töten, da er von den 
Seinen befreit wurde. Das Roß gab er dem Gui. B. und die 
Krieger zogen sich mit der Beute langsam zur Burg zurück, den 
Soibaut hatte er schon vorher zum Abzüge bewogen. Doon 
folgte und verhöhnte ihn, worauf B. ihn nochmals zu Boden 
streckte. Der letzte Angriff verlief auf die gleiche Weise, und 
B. tötete Fouque und Sanson, einen Vetter Doons. Auch Hate 
nahm er gefangen und ließ ihn zu Fromont in den Kerker 
werfen. 

Zwischen den ersten drei Kämpfen und den übrigen 
findet sich hier eine Episode, die an einen Waffenstillstand er- 
innert. Doon schickte einen Abt in die Burg, um Verhandlungen 
über die Herausgabe Fromonts zu führen, für den er als Löse- 
geld vier gascognische Pferde (G nur 30 Pferde), 30 Schwerter 
und Helme, und 100 Scheffel Getreide anbot. Er mußte jedoch 
unverrichteter Sache wieder abziehen und berichtete seinem Herrn, 
Soibaut kenne keine Gnade mit Fromont, werde ihn jedoch nicht 
früher töten, als bis B. zurückgekehrt sei. Hate fiel darauf aus 
Schmerz Uber seinen Bruder in Ohnmacht, und Doon beklagte 
seine Liebe zu der Dame, da er besser getan hätte, in sein Land 
zurückzukehren. 

In F. II ‘) sind es nur drei Gefechte, die stets damit be- 
ginnen, daß B. sich mit den Seinen in einen Hinterhalt legte und 
dann den Doon überfiel, der durch B. zweimal vom Pferde ge- 
worfen wurde und seinerseits mit Soibaut kämpfte. Außer der 
Gefangennahme der beiden verräterischen Brüder sind die Namen 
der von B. getöteten Feinde fast dieselben wie in F. III, jedoch 
statt Sanson hier Rainnier, und Garnier, B.’s Freund, fiel von 
Doons Hand. Doons Roß führte den Namen Fauvel und sein 
Hom hieß Clarel. Auf B.’s Seite fochten auch Soibauts Söhne 
Tierri und Roboan mit, und ihre Mutter wird Aelis genannt. 
Der gefangene Fromont wurde den Kriegern von der wütenden 

*) P v. 4866—6632. 
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Menge beim Eintritt ins Burgtor entrissen und mit Stöcken und 
Knüppeln furchtbar geschlagen. Er blieb nur durch das Ein- 
greifen B.’s vor dem Tode bewahrt. Soibaut ließ für den Schurken 
einen Käfig von vier Fuß Länge und drei Fuß Breite zimmern 
und ihn hineinzwängen. Als Speise erhielt er täglich '/< Schwarz- 
brot und wurde furchtbar gequält, indem sein Körper durch 
übergießen mit heißem Wasser verbrüht wurde, bis er endlich 
den Verkauf B.’s eingestand. 

Nach dem zweiten Geplänkel und der Gefangennahme 
Fromonts folgt, ähnlich wie in F. I, die Erkennung B.’s, was 
in F. III noch nicht gesagt wird. Dame Aelis vermutete in 
dem fremden Ritter ihren Pflegesohn und stellte bei der 
Tafel an ihn die Forderung, er möge ihr seinen rechten Arm 
und seine Schulter zeigen, denn nur dann würde sie sich zu- 
frieden geben. B. trage das königliche Kreuz auf der Schulter 
und habe einst beim Spiel mit ihrem ältesten Sohne am Arme 
eine Narbe erhalten. Nunmehr mußte B. seine Verstellung auf- 
geben. Tierri und Roboan vernahmen jetzt auch den rechten 
Namen des Ritters. Nachdem B. sodann dem Soibaut seine 
Leidensgeschichte ausführlich erzählt hatte, riet dieser zum eiligen 
Aufbruch nach Köln zu seiner Braut. Seine Söhne weigerten 
sich, ihren Herrn im Stich zu lassen, und schlugen des Vaters 
Bitte, die Burg zu bewachen, aus. Gerart, Soibauts Neffe, blieb 
mit Aelis zurück, während hier Soibaut auch mit nach Köln 
segelte. 

Eine ähnliche Szene wie in F. III mit der Entsendung des 
Abtes in die Feste haben wir auch hier. Nach dem Zweikampfe 
Doons mit B. vermutete Doon in dem fremden Ritter seinen 
Stiefsohn, der ihn so arg geschlagen habe, und teilte seinen 
Baronen David und M orant, vor allem aber dem Hate, seine 
Befürchtungen mit. Auf Vorschlag des letzteren sandten sie 
einen Spion '), als Pilger verkleidet, in die Burg. Er bat dort B. 
um ein Almosen und sah den Fromont gefesselt. In großer 


*) Stg. a. a. 0. 10 S. 17 „wie Doon den Hate als Spion in die feindliche 
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Furcht, selbst auch ergriffen zu werden, suchte er sein Heil in 
der Flucht. Er meldete, der fremde Kitter heiße Gerart aus 
Dijon; Fromont solle zusammen mit Hate, den sie auch ergreifen 
wollten, gehängt werden. 

Doon hatte von B.’s Abreise Kenntnis erhalten und schritt 
auf Rat seiner Frau mit 200 Rittern zur Belagerung des Schlosses, 
das jedoch uneinnehmbar schien, sodaß er es unter dem Schutze 
der Nacht zu überrumpeln gedachte. Durch die List der Dame 
Aelis wurde sein Plan zunichte. Als Doon nämlich im Laufe 
des Tages auf die Jagd gezogen war, ließ Aelis den Schloß- 
bach abdämmen und auf Doons Lager hinleiten, das somit mit 
Roß und Mannen vernichtet wurde. 

§ 11. Josianens Not und Rettung. 

F. I 1 ): 

Nach B.’s Abfahrt von Köln hielt Audemer 8 ), ein Neffe des 
Kaisers und Statthalter der Stadt, beim Erzbischof um Josianens 
Hand an, indem er ihm einzureden suchte, B. sei nach Hantone 
verschlagen und von Doon ertränkt. Er verstärkte durch einen 
Brief 3 ) die Glaubwürdigkeit seiner Rede. A^opart wußte er 
durch folgende List unschädlich zu machen: Unter dem Vor- 
wände, den Riesen seinen Freunden zeigen zu wollen, erhielt er 
von Josiane die Erlaubnis, ihn mit sich in sein Haus zu nehmen. 
Er lockte ihn in einen Turm, indem er ihm mitteilte, er wolle 
seiner Dame ein kostbares Schachbrett übersenden. Kaum war 
er eingetreten, als er die Tür hinter ihm ins Schloß fallen ließ 
und mit den Schlüsseln davoneilte. A^opart mühte sich lange 
vergeblich ab, die Tür zu öffnen. Endlich gelangte er auf einer 
Wendeltreppe zu des Turmes Zinne empor und sah den Verräter 
mit großem Gefolge seine Herrin fortführen. 

Unterdessen war B. im Hafen gelandet, zog Erkundigungen 
über die Ursache des Lärms ein und hörte von einem Bürger 


*) P' v. 4762 — 5016. -) Stg. a. a. 0. S. 19 „Oudemer“ ist zu ändern. 

8 ) Stg. a. a. 0. S. 19 „in P' brachte ein gedungener Bote auch noch eine 
briefliche Bestätigung“ ist statt P' F. II zu setzen. 
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die gewaltsame Entführung der Josiane durch Audemer, der ge- 
rade im Begriff stelle, sich mit ihr trauen zu lassen. Sofort 
sprengte er mit den Gefährten zur Kirche und stürzte auf seinen 
Nebenbuhler mit den Worten los: „Sohn einer Dirne, ich will 
es euch heimzahlen ').“ Er stieß ihn mit seiner Lanze nieder 
und tötete noch einen anderen. Ein kurzer Kampf entbrannte, 
der durch Agoparts Eingreifen schnell beendet wurde. Dieser 
hatte ein Loch in die Mauer des Turmes gestoßen und war ins 
Freie gelaufen. B. umarmte sein Weib und gewährte dem Erz- 
bischof Verzeihung, der ihm darauf 1000 Mark schenkte. Am 
folgenden Tage fand die Taufe des Riesen statt, worauf B. mit 
den Seinen zur Burg Soibauts zurücksegelte und mit Jubel emp- 
fangen wurde. Soibaut zeigte beim Anblick des Riesen große 
Furcht, von der ihn B. jedoch befreite, indem er dessen Dienste 
als gute Hilfe gegen Doon hinstellte. 

Die Gruppierung der übrigen Fassungen ist dieselbe wie im 
vorigen Paragraphen. Am ausführlichsten ist wieder F. II. 

F. III 0: 

Der Freiersmann hieß hier Widemer in T, C und F. II 
nennen ihn Huidemer 8 ). Er war Lehnsmann des Erzbischofs, 
von dem er für seine treuen Dienste Josiane als Gattin begehrte. 
Die Naclnicht von B.’s Tod mußten zwei Pilger dem Erzbischof 
berichten, der zuerst in Ohnmacht sank und Huidemer dann vor 
Verrat warnte, worauf dieser ihn mit dem Tode bedrohte, falls 
seine Bitte abschlägig beschieden würde. Nachdem die Pilger 
geschworen hatten (in C setzten sie noch hinzu, sie seien an 
B.’s Grabstätte gewesen), leistete auch Huidemer mit 80 Rittern 
den Eid. Das Mittel zur Beseitigung Aqou parts ist dasselbe wie 
in F. I, und Huidemer begab sich mit 25 Rittern (T 14) zu Jo- 
siane. Er führte den Riesen in den Turm, um ihm eine gute 
Mahlzeit vorzusetzen, worauf seine Mannen dessen große, eiserne 
Türen fest verschlossen. Huidemer trug Josiane, was in F. I 
unerwähnt bleibt, seine Werbung vor, die sie mit der Bemerkung 

«) F v. 4932. 2 ) C v. 6014—6439; T v. 5987 6401. 

3 ) Stg. a. a. 0. S. 18 „in C T Widemer“ ist zu ändern. 
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abwies, sie sei bereits verheiratet. Als er ihr dann von B.’s Tod 
erzählte, wurde sie ohnmächtig. Nachdem sie ihre Besinnung 
wieder erlangt hatte, zweifelte sie an seinen Worten, sodaß er 
sie mit Gewalt von seinen Mannen ergreifen und in die Kirche 
schleppen ließ unter dem Klagegeschrei der Bürger und Frauen 
der ganzen Stadt. Agoupart wurde im Turm hiervon unter- 
richtet und suchte mit seinen Zähnen die Mauer zu zerbrechen. 

Es folgt sodann die Episode, die in den anderen Fassungen 
schon § 9 berichtet wurde, wie B. sich dem Soibaut zu erkennen 
gab. Er hatte im Traum Josiane gesehen, die, nur mit einem 
Seidenhemd bekleidet, von zwei Bären ergriffen und in den 
Rhein geworfen worden war. Das Haus des Erzbischofs war an- 
gezündet und der Rauch bis zur Feste hinüber geweht worden. 
Der Inhalt ’) gleicht sehr dem Traum der Josiane bei ihrer 
Trennung von B. in Köln, von dem wir in dieser Fassung schon 
§ 9 gehört haben. B. erzählte denselben dem Soibaut und fuhr 
zu Schiff fort 2 ); vorher hatte er sein Gesicht von der Farbe ge- 
reinigt und sich zu erkennen gegeben. Soibaut blieb wie in 
F. I zurück, um die Beute und die Gefangenen zu bewachen. 
Die Trauung vollzog der Abt Sanson, in T ein Verwandter des 
Widemer, da der Erzbischof Meuron 8 ) sich geweigert und in 
seinem Hause eingeschlossen hatte, wo er B.’s Tod beklagte. 

B. tötete außer Huidemer auch Sanson und ritt sodann 
zum Erzbischof, der seine Unschuld beteuerte und unter Tränen 
um Gnade bat; in T tat letzteres Josiane für ihn. Als Geschenk 
erhielt B. von seinem Onkel vier (T 15) mit Silber beladene 
Lasttiere. Nachdem er selbst den A^oupart aus dem Turm be- 
freit hatte, in F. I hatte dieser es selbst getan (s. o.), bestiegen 
sie ihr Schiff und fuhren ab. Bald nach ihrer Ankunft auf der 
Burg landete ein Schiff, das vom Erzbischof seinem Neffen zur 
Unterstützung gegen Doon nachgesandt war, mit 100 Reitern 

’) In C v. 6213 — 39 sehr unklar. 

2 ) Stg. a. a. 0. 1 1, S. 19 „um seine Braut zu holen“ ist in Gattin zu 
ändern, da Bueve nach § 9 F. III mit Josiane getraut war. 

8 ) In C hier Noiron genannt ; vgl. § 9 F. III S. 38. 
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unter dem Befehl Savaris. Die Taufe Agouparts ist hier wie in 
F. II schon früheres. §9) vollzogen worden. 

F. II 1 ): 

Huidemer, des Erzbischofs Neffe, trug diesem seine Werbung 
um Josiane vor, da er eine Frau zu ernähren vermöge infolge 
seines Reichtums und seines bald zu erwartenden Erbes Burgund. 
Bei seinem Bericht über B.’s Tod waren mit ihm auch Soibaut 
und dessen Familie von Doon getötet. Der zur Täuschung seines 
Onkels erdachte Plan wird hier sehr ausführlich erzählt. Huidemer 
ließ einen treuen Knappen als Pilger kleiden und durch einen 
Priester Salatrö einen Brief über B.’s Tod aufsetzen. Der ver- 
meintliche Pilger mußte vor dem Erzbischof seine Leiden er- 
zählen. Er komme aus England, wo er lange gefangen gehalten 
sei, und habe dort gehört, daß bei einem Überfall des Herzogs 
Doon auf die Burg Soibauts ein Held mit Namen B. schwer ver- 
wundet und seinen Verletzungen erlegen sei. Er sei Zeuge 
seiner Bestattung gewesen (vgl. F. III oben). B. selbst habe ihn 
gebeten, nach Köln zu pilgern und den Erzbischof zu bitten, 
Josiane an einen tapferen Ritter zu verheiraten. Zur Beglaubi- 
gung übergab er den Brief des Priesters, wodurch sich der Erz- 
bischof überzeugen ließ und in die Heirat willigte. Letzterer teilte 
nunmehr selbst Josiane Huidemers Werbung mit, die um B. 
klagte und, wie Agoupart, an des Pilgers Worten Zweifel hegte. 
In seiner Wut schleuderte der Riese den Pilger gegen einen 
Pfeilei 1 , daß er tot niederfiel. Die Beseitigung des Agoupart ver- 
läuft in gleicher Weise wie in den anderen Fassungen, nur bat 
Josiane noch um vier Tage Bedenkzeit. Die Trauung durch 
den Erzbischof fand in der Peterskirche statt und wird sehr 
genau beschrieben. B. landete mit Soibaut und 100 Rittern, ver- 
nahm schon in der Feme Josianens Klagen und Schreien. Er 
stürzte sich zuerst auf den Erzbischof, indem er ihn beim Barte 
ergriff. Während dieser sich bemühte, seine Schuldlosigkeit zu 
beweisen, war Huidemer entflohen. Nachdem er sodann Josiane 
auf Arondel zum Schiffe geführt und sie unter Roboans Schutze 

J ) P v. 6633—7940. 
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mit 40 Rittern zurückgelassen hatte, ritt er wieder in die Stadt, 
wo er auf Huidemer und dessen Begleiter stieß. Nach kurzem 
Kampfe hatte er diesen getötet, wurde aber von den übrigen 
hart bedrängt, sodaß er seinen Schlachtruf Hantone erschallen 
ließ, worauf Soibaut sogleich den Roboan mit 80 Rittern herbei- 
sandte, die den Kampf glücklich beendeten. Agoupart hatte sich, 
wie in F. I, nach langer vergeblicher Mühe selbst befreit und er- 
fuhr von der gewaltsamen Trauung durch einen Knaben, den er 
vor Wut niederschlug. Unterwegs traf er B. und erhielt von 
ihm den Bericht über das Geschehene. Als B. vom Erzbischof 
sein Hab und Gut geholt hatte, gingen sie wieder in See nach 
Hantone, wo sie von Soibauts Gattin Aelis herzlich empfangen wurden. 

Vor der Ankunft des Schiffes in Hantone befindet sich in 
dieser Fassung noch eine größere Interpolation, die in den 
anderen Fassungen nicht enthalten ist. Auf dem Meere wurde 
das Fahrzeug von einem heftigen Unwetter heimgesucht und 
von der rechten Fahrt verschlagen, sodaß die Schiffer die Orien- 
tierung verloren. Am zweiten Tage, nachdem sich der Sturm 
gelegt hatte, erblickten sie eine Stadt mit Namen Orgueil und 
warfen Anker. Tierri wurde mit einem Ritter in die Stadt ge- 
sandt, um ein Unterkommen zu suchen. Dann ritten sie, von 
Tierri geführt, ins Quaitier, und B. hörte von dem Wirt, daß 
Oede, ein grausamer Herrscher, das Land regiere. Dieser hatte 
Erkundigungen über die Fremden eingezogen und brach auf, um 
den Mörder seines Bruders Huidemer zu töten. B. wurde durch 
den Wirt rechtzeitig gewarnt und erwartete gerüstet den Feind, 
der an 60 Ritter zählte. Letztere ergriffen vor Agoupart die Flucht, 
der Oede gefangen nahm und vor seinen Herrn führte. Oede bat 
um Gnade, und B. ließ ihn auf Soibauts Rat den Lehnseid schwören. 

§ 12a. Kämpfe vor Hantone. 

F. I*): 

Gleich am folgenden Tage wurden die Feindseligkeiten 
gegen Hantone von neuem eröffnet. 500 Ritter zogen aus der 


>) P' v. 5017—5497. 
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Feste und legten sich in einen Hinterhalt. A$opart rückte auf 
B.’s Wunsch mit 200 Rittern vor, eilte seinerseits nur mit einer 
kleinen Schar um die ganze Stadt und machte reiche Beute. Die 
Hirten wurden auf B.’s Befehl verschont. Das Volk floh entsetzt 
beim Anblick des Teufels in die Häuser (vgl. § 8). Doon zog 
dem Feinde entgegen; zum Bannerträger hatte er den Grafen 
Hervil ernannt. Er erkannte den Stiefsohn an einer Wunde, die 
er ihm selbst einst beim Turnier beigebracht hatte. B. warf ihn 
vom Pferde, jener wurde aber befreit, und B.’s Scharen mußten 
vor der Übermacht weichen. 

A§opart hatte unterdessen die Beute in die Burg gebracht 
und wurde vom Durste geplagt. Er trank Kräuterbier und Wein 
im Übermaß und eilte angetrunken in den Kampf zurück. Er 
vermochte aber den Freund vom Feinde nicht zu unterscheiden 
und brach in Tränen aus. Ein Krieger Doons, Turquant, schlug 
ihn, indem er sich von hinten an ihn heranschlich, zu Boden, 
worauf er unter mächtigem Gebrüll aufsprang und wie ein 
Rasender mit seinem Hebebaum den Schurken und viele andere 
tötete. B. versuchte vergeblich die fliehenden Krieger am Brieve- 
Flusse zum Stehen zu bringen, doch wurde Doons Heer von 
A^opart in die Stadt zurückgetrieben, der den Fliehenden ge- 
waltige Steine nachschleuderte, sodaß sich Ritter wie Mannen 
auf Rufweite von den Mauern entfernen mußten. Fast das ge- 
samte Fußvolk hatte er wie eine Herde zusammengetrieben 
und gefangen in die Burg geführt. Er zog sodann nach der 
Mahlzeit mit seinem Pfahl über der Schulter wieder vor die 
Stadt und versuchte, die Tore zu erbrechen, wurde aber heftig 
mit Bolzen beschossen, sodaß er sein Vorhaben aufgab. Im 
Hafen zerstörte er alle Schiffe, dann auch die Brücke und legte 
sich in einem Steinbruch auf die Lauer, um die Zugänge zu be- 
wachen, da er die Stadt durch Hunger zur Übergabe zwingen wollte. 
Doon war darüber sehr betrübt und machte seiner Frau deswegen 
heftige Vorwürfe. Der Mord an Gui und B.’s Verkauf werde teuer be- 
zahlt. Als sie ihm darauf erwiderte, daß sie nach seinem Tode einem 
jüngeren Ritter ihre Liebe schenken werde, ergriff er sie bei den 
Haaren, schlug ihr ein Auge aus und zerbrach ihr den Arm. 
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Von den übrigen Fassungen kennt keine die lange ÄQopart- 
Episode, nur F. III berichtet in diesem Teil, wie wir sehen werden, 
eingehender als F. II. 

F. III *): 

Wir hören von zwei Kämpfen, deren erster F. I ähnelt, 
doch mit dem Unterschiede, daß Doons Heer in die Flucht ge- 
schlagen wurde und B. noch den Gerbert v. Tarascon tötete. 
Doon klagte seiner Gattin das Mißgeschick, das besonders dem 
Biesen zuzuschreiben sei, worauf sie den Vorschlag machte, in 
seine Besitzungen am Rhein und die ihrigen von Aachen bis zum 
Elsaß zu fliehen (T nach Mainz in ihre Besitzungen längs des 
Rheins von A. bis E. *), was Doon aber ausschlug und aus 
Deutschland an 1000 Krieger zur Unterstützung herheikommen ließ. 

Inzwischen wurde auf der Burg die grausame Hinrichtung 
der beiden Verräter Fromont und Hate vollstreckt. Beide wurden 
in Gegenwart von B. und Soibaut auf eine Schleife 8 ) geführt 
und mit kaltem Wasser übergossen. Dort oben wurden sie dem 
Qualm eines unter ihnen angezündeten Strohfeuers so lange aus- 
gesetzt, bis sie dem Ersticken nahe waren. Dann wurden ihnen 
auf B.’s Befehl die Augen ausgestochen, sie wurden von der 
Schleife heruntergehoben und in einen Käfig gesteckt, der mit 
Eisenspitzen ringsherum besetzt war. Sie hatten schreckliche 
Pein durch die scharfen Spitzen auszustehen. Von Zeit zu Zeit 
wurden sie durch den Koch geschlagen, verbrüht und angepißt. 
Täglich bekamen sie Fleisch vorgehalten, durften aber nur daran 
riechen. So dauerte die Folter 14 Tage, worauf sie am Galgen 
aufgehängt wurden (in T fehlen 23 Verse, die ausgelassen sind 4 ). 
Vier Hunde wurden auf die wehrlos Gefesselten gehetzt, die sie 
greulich zerfleischten, sodaß sie unter den größten Qualen ihr Leben 
lassen mußten. Die Überreste wurden im Feuer verbrannt. — 


') C v. 6440—7158; T v. 6402—7064. 

2 ) Stg. a. a. 0. S. 21 „mit ihr an den Rhein in ihre dortigen Besitzungen 
zu ziehen“ ist in C T darnach zu ändern. 

8 ) Schleife = cloie(r) ) nfr claie ( *cletam bedeutet: 1. Gittersieh, Hürde; 
2. Schleife, Art Leiter, worauf Übeltäter, Selbstmörder etc. geschleift wurden 
(cf Sachs- Villatte). *) C v. 6669 -6746; T v. 6633—86. 
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Nachdem Doon sein Heer, an 10000 Mann, versammelt 
hatte, rüstete er wieder zum Angriff gegen die Burg und reizte 
den Soibaut durch Schmähworte zum Kampfe, in dem B. Doon 
und sein Pferd durch Arondel zu Boden warf, selbst aber ge- 
fangen genommen wurde. Auf Soibauts Hilferufe rannte A$ou- 
part mit großem Sprunge mitten ins Gedränge und hieb mit 
seinem Hebebaum Pinart und Morant, die B. fortschleppten, 
nieder. Nach des letzteren Befreiung mußte sich Doons Heer in- 
folge der steigenden Flut zurückziehen, doch setzten B.’s Scharen 
ihm nach. Agoupart stürzte sich auf Doon, der in einen Turm 
flüchtete und ihn mit Steinen und Lanzen bewerfen ließ. Der 
Riese bemühte sich mit aller Kraft, das Tor zu sprengen. Da 
ließ Doon als letztes Mittel in seiner Not eine gewaltige Arm- 
brust auf ihn richten, durch deren Geschoß er, ins Herz getroffen, 
tot niederfiel. Sobald der Herzog dies bemerkt hatte, eilte er 
aus dem Turm und schlug dem Riesen den Kopf ab, den er 
durch eine Steinschleuder B. vor die Füße werfen ließ. Nun- 
mehr zog sich Soibauts Heer zurück, da es seinen besten Kämpfer 
verloren hatte. B. erzählte den traurigen Tod der Josiane, die 
Gott um Gnade für Agouparts Seele bat. 

F. II ‘) : 

Der Kampf wird wie in F. I ganz kurz berichtet. Den 
Überfall auf die Viehherden unternahmen Soibauts Söhne, Tierri 
und Roboan, mit 20 Rittern, die auch an mehreren Stellen die 
Stadt anzündeten. Die Hinrichtung der Verräter findet sich hier 
erst später (vgl. § 13). Nach der Rückkehr auf die Burg ver- 
kündete B. den Schurken binnen einem Monat den Tod und gab 
sich nun auch zu erkennen. Doon erfuhr von einem Knappen, 
daß der fremde Ritter wirklich, wie er vermutet, B. war. 

§ 12b. Die Anklage. 

F. I 2 ): 

A§opart, des langen Wartens müde, ging wieder zur 
Feste, während Doon eiligst nach London zum englischen König 

') P v. 7941-8125. ä ) P' v. 5498-5710. 
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zog und Anklage gegen Soibaut, der ihn in verräterischer Weise 
befehdet habe, erhob. Sogleich ließ der König den Soibaut vor 
sich fordern, der mit B., welcher unerkannt blieb, am Königs- 
hofe erschien. Als Soibaut zur Rechtfertigung aufgefordert 
wurde, trat B. vor und beschuldigte Doon, indem er sich zu er- 
kennen gab, des Mordes an seinem Vater Gui. Er sei bereit, 
mit dem Schwerte für die Wahrheit seiner Rede einzustelien, 
und gab sein Pfand. Doon hatte den Mut verloren und dachte 
daran zu fliehen. Erst auf wiederholte Aufforderung des Königs, 
seine Meinung zu sagen, gab auch er auf den Rat eines seiner 
Ritter sein Pfand und nahm den Zweikampf an. Darauf rüsteten 
sich beide Gegner zum Kampf. Doon wurde auf des Königs 
Befehl von Sanson, Guinemer, den Brüdern Aumenfroi und Aimer 
bewacht, um nicht zu entweichen. Er ließ nochmals durch den 
Grafen Guinemer den König für 100 Silberlinge um acht Tage 
Aufschub bitten, welche Bitte der König jedoch abschlägig be- 
schied und ihm, falls er nicht gehorche, auf der Stelle den Tod 
durch den Strang verkündete. B. wußte durch einen Ritter um 
Doons Bitte. Letzterer befahl seinem Obertruchseß Aresteu, 
dessen Bruder und Gautier, sich, bevor er zum Kampfplatze ritt, 
mit 100 Bewaffneten in den Hinterhalt unterhalb der Themse zu 
legen, um im Fall seiner Niederlage ihn zu befreien und den 
Gegner zu töten. Er legte zum Waffengange mit B. ein Schwert, 
das der Waffenschmied Berengier ') verfertigt hatte, an. 

In den übrigen Fassungen tritt mit diesem Abschnitt die 
Hs. V hinzu 2 ), die hier wie in den folgenden Paragraphen (bis 
§ 14) zum Teil F. III gegenüber eigene Wege einschlägt, um dann 
mit letzterer bis zum Schluß völlig zusammenzugehen. 

F. III 8 ): 

Soibaut ntt [nach F. I Doon (s. o.)] allein nach London, 
trug dem Könige seine Klage Uber Doon vor und erwirkte für 
sich einen Zweikampf mit letzterem. Als Grund gab er die Rück- 

‘) Vgl. Stg. F. I v. 5694/95 Anm. 

2 ) Da V nur z. T. kollationiert ist, habe ich mich darauf beschränken 
müssen, nur im Anfang die betreff. Verse zu zitieren. 

3) C v. 7159—7403; T v. 7065—7304; V weicht ab. 
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kehr seines Herrn B. an, dem Doon das Erbe geraubt habe. Der 
König setzte darauf die Zusammenkunft nach Ablauf eines Monats 
fest. Auf dem Rückwege gaben ihm 100 Ritter des Königs das Geleit, 
die zugleich den Herzog nach London entboten. Doon und Soibaut 
vereinbarten Waffenstillstand und brachen mit den Gattinnen 
(v. Doon und B.) nach London auf, nachdem B. seine Verwandten 
und Freunde, König Oudart von Schottland, seinen Onkel, und 
dessen Sohn Tholomer, die Grafen Guillaume, Engr6s, Gui und 
Aimer v. Guincestre und Bernart v. Biaucaire ebenfalls dorthin ent- 
boten hatte. Soibaut wiederholte nochmals vor der versammelten 
Ritterschaft seine Anklage gegen Doon, der ihm vorwarf, er habe 
gelogen, worauf B. sich als Guis Sohn zu erkennen gab und sein 
Recht forderte. Als die Herzogin seine Aussage bestritt, be- 
kräftigte Soibaut dieselbe dadurch, dass er selbst als sein ehe- 
maliger Erzieher ihn doch genau kennen müsse. Nun wurden 
auch die Barone empört und verlangten eine gerechte Entscheidung. 
Doon leugnete in großer Angst die Tat, behauptete vielmehr, 
Herzog Guis Lehnsmann gewesen zu sein, und erbot sich auch, 
in gleicher Weise in B.’s Dienste zu treten. Da B. jedoch bei 
seinem Vorsatz verharrte und den Kampf mit Doon forderte, 
willigte diesei- endlich ein und gab sein Pfand. Alles Weitere 
in diesem Abschnitt ist nur Eigentum von F. I., doch mußte Doon 
vorher auf König Wilhelms Befehl noch Bürgen stellen, die nur 
zögernd einwilligten und versprechen mußten, im Falle von Doons 
Niederlage dieselbe ruhig geschehen zu lassen. Daß Doon be- 
wacht wurde, wird auch erwähnt. 

F. II (s. u.) wie V 1 ) stimmen mit F. I darin überein, daß 
Doon an den Königshof zog und Klage führte. V berichtet wie 
F. I ganz kurz, daß Doon mit 500 mit Schätzen beladenen Maul- 
tieren nach London gelangte und dort den Soibaut beim Kaiser 
anklagte. Dieser ließ auf Rat des Grafen Gui von Guincestre 
Soibaut durch einen Boten an den Hof bitten, der mit seinen 
Söhnen, B. und A^oupart erschien. Der Inhalt in V ist sonst wie in 
F. I, und Doon stellte als Bürgen 80 Ritter, B. seine Freunde. 


*) V v. 1—240. 
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Anders und viel ausführlicher ist F. II '). 

Doon ritt nach Beratung mit seinen Vertrauten samt 20 be- 
waffneten Rittern und 30 beladenen Maultieren nach London und 
nahm bei einem reichen Bürger Quartier, von dem er Erkundigungen 
über den König einholte. Am andern Morgen hörte er in der 
Paulskirche die Messe, der auch der König beiwohnte, stellte sich 
nach derselben dem Könige als Doon v. Mainz vor und führte 
Klage über Soibaut, indem er ihm für seine Unterstützung 15 
Maultiere zum Geschenk anbot. Der König lehnte ab mit der 
Begründung, B. befinde sich in vollem Recht, und forderte ihn 
einige Male auf, sofort sein Land zu verlassen. Nun lebten aber 
am Hofe zwei Verräter, Amaurri und Rohart, die sich, besonders 
der letztere als Doons Onkel, für diesen ins Mittel legten und den 
König umzustimmen suchten. Als auch Graf Guinemant noch 
mit ihnen bat, gab der König endlich nach, und bald hatte sich 
Doon so sehr seiner Gunst zu erfreuen, daß er zum Bannerträger 
ernannt wurde. 

Fünf Tage nach Doons Abreise erhielt die Besatzung der 
Burg durch einen Boten davon Kenntnis und brach sogleich zur 
Erstürmung Hantones auf. Auf Bitten der Herzogin wurde das 
Tor den Ankommenden geöffnet, sie selbst lief allen voraus ihrem 
Sohn entgegen, gestand ihre Schuld ein und gab sich auf Gnade 
oder Ungnade in seine Hände. B. war zu Tränen gerührt, und 
als Soibaut sie von ihm forderte, um sie der Folter zu über- 
antworten, gewann in ihm die Liebe die Oberhand, sodaß er 
ihr verzieh und sie ins Kloster St. Prive bringen ließ. Die 
Bürger mit dem Bürgermeister Tieri an der Spitze flehten um 
Gnade, die ihnen gewährt wurde, worauf B. unter dem Geläut der 
Kirchenglocken seinen Einzug hielt und von der Geistlichkeit in 
den Palast geleitet wurde. Dann ließ er durch Tierri, Soibauts 
Sohn, Josiane und Dame Aelis holen und zeigte seiner Braut vom 
Palaste aus die geliebte Stadt. Nach einem Monat sollte die Hoch- 
zeit stattfinden (in F. I und III schon § 9 vollzogen). 

Nicht lange verweilte er, sondern brach bald mit Soibaut 

•) P v. 8126-9216. 
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und 100 Kittern nach London auf. Josiane hatte ihn dazu be- 
wogen, denn nicht eher, erklärte sie, werde sie ihn innig lieben 
können, als bis der Zwist beendet sei. In London nahmen sie 
in der Paulsburg Quartier und erhielten von den geschehenen 
Ereignissen durch den Wirt Kenntnis. Sie gingen am Tage darauf 
bewaffnet zum Palast, wo ihnen der Eingang durch den Pförtner 
auf Doons Veranlassung verweigert wurde. Mit Gewalt verschafften 
sie sich Einlaß und kamen gerade in den Saal, als Doon seines 
Amtes als Mundschenk waltete. Soibaut stürzte auf ihn zu und 
schlug ihm den Pokal aus der Hand. In dem Handgemenge riß 
Doon den Alten an den Barthaaren, dieser schlug ihm zwei Zähne 
aus. Der König gab Befehl, den Soibaut zu ergreifen und ge- 
fangenzusetzen , doch konnten die wehrlosen Barone seinen 
Willen nicht ausführen, da Soibaut die Türen hatte verschließen 
lassen und nun mit B. und 20 bewaffneten Kittern auf seinem 
Recht bestand. Der König machte zunächst den Vorschlag der 
Versöhnung, B. solle 10000 M. in Silber und sein Land zurück- 
haben, Doon nach Valence abziehen. Als aber mit 13. und Soibaut 
auch des Königs Kitter, vor allem Graf von Cestre sich mit ihnen für 
solidarisch erklärten, willigte er in den Zweikampf mit Soibaut 
ein. Doon bat um einen Tag Aufschub, und B. verlangte an 
Soibauts Stelle treten zu dürfen, da es unverzeihlich sei, wenn 
ein alter Krieger gegen einen jungen zum Kampfe antrete. Als 
Graf von Cestre dies ebenfalls bestätigte und einen von Soibauts 
Söhnen zum Zweikampf vorschlug, bestimmte der König darauf 
B. als Gegner und setzte den Kampf auf den folgenden Tag fest. 

§ 12 c. Das Gottesurteil. 

F- I *): 

Als die Ritter auf dem Kampfplatze erschienen waren, leistete 
B. durch Auflegen der rechten Hand auf eine Bibel, die ein Priester 
hielt, den Eid, daß Doon seinen Vater ermordet habe, und bat 
Gott um den Sieg. Dann verneigte er sich und küßte das Buch. Doon 
schwor, daß B. lüge; Gott werde der Wahrheit den Sieg verleihen. 


i) P' v. 5711—6137. 
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Agopai't war vor ß.’s Abreise wieder nach der Stadt ge- 
gangen und hatte die Belagerung fortgesetzt. Die Barone er- 
zählten ihm Doons Ritt nach London, worauf er sich den Weg 
dorthin zeigen ließ und mit Riesenschritten davoneilte. Er kam 
gerade in dem Augenblick auf dem Kampfplatze an, als B. und 
Doon gegen einander loszustürzen im Begriff waren. Der König 
wollte hei Afoparts Anblick fliehen und wurde nur durch B. be- 
ruhigt, da der Riese sein treuer Diener sei. Auf Bitten des Königs 
sah letzterer dem Kampfe zu. 

Beim ersten Zusammenstoß mit den Lanzen fiel Doon schwer 
verwundet aus dem Sattel und sprang mit gezogenem Degen auf 
den Gegner ein, der nun seinerseits auch vom Rosse stieg, um 
dasselbe nicht den Hieben auszusetzen. Im Nahkampfe sank B. 
von Doons wuchtigen Hieben ins Knie, sprang aber sofort empor 
und verwundete Doon am Kopfe. Im entscheidenden Augenblick 
faßte er sein Schwert mit beiden Händen, schlug Doon den Panzer 
durch, hieb ihm den rechten Arm ab und warf ihn zu Boden, 
sodaß jener einen lauten Schrei ausstieß. Seine Krieger im Hinter- 
halt hatten durch einen Knaben ihres Herrn Mißgeschick erfahren 
und stürzten auf den Platz. Das Kampfgemenge, in das mittler- 
weile auch B.’s Mannen eingegriffen hatten, wurde durch A^opart 
schnell beendet. Nachdem Doon sodann vor allem Volk seine 
Tat und den Verkauf B.’s bekannt hatte, wurde er auf Befehl des 
Königs zum Galgen geschleift und aufgehängt. Der König kehrte 
darauf mit B. in die Stadt zurück, verlieh ihm Hantone wieder und 
ernannte ihn zum Seneschalt und Oberbefehlshaber seines Heeres. 

Von den übrigen Fassungen ist F. II wieder am eingehend- 
sten, und in F. III gehen die Versionen C, T und V zum Teil 
jede ihren eigenen Weg. 

F. III 1 ): 

In V begaben sich B. und auch Doon am Abend vor dem 
Kampfe in eine Kirche, wo B. die Nacht Uber im Gebet wachte, 
am Morgen nach der Messe ein wenig ruhte und dann zum 
Kampfplatze auf eine Insel ritt. In C und T hören wir, daß B. 


>) C v. 7404—7714; T v. 7305—76801; V v. 241-514. 
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sich durch die jungen Ritter zum Kampfe bewaffnen ließ mit 
Beinschienen aus der Zeit Abels und einer Rüstung, die von Feen 
auf dem Berge Gibel verfertigt war. Die Gegner ritten auf den 
Platz, der auf einer Insel in der Themse lag. Die Reliquien des 
heiligen Vincent (C Morant) wurden herbeigetragen, und beide 
Kämpfer leisteten den Schwur (wie in F. I), doch wurde Doon 
während seiner Rede schwindelig, B.’s Schwur aber fand allge- 
mein den Beifall der Barone. Ihre Gattinnen schauten von einem 
Turme aus dem Kampfe zu. Beim Lanzengefecht stieß Doon den 
Gegner durch den Panzer, dieser schnitt in G dessen Pferd den 
Hals und ihm selbst die linke Hand ab, in T ein Stück aus der 
Schulter, in V den linken Arm und verwundete ihn in der Seite. 
In T (ähnlich wie F. I) wurde B. durch Doons Hiebe betäubt und 
konnte sich nur durch schnelle Flucht vor dem Tode retten. 
Endlich errang B. doch die Oberhand und schlug dem Feinde in 
T noch einen Teil des Gesichts und ein Ohr herunter, worauf 
dieser, von B. verfolgt, davonlief, eingeholt wurde und endlich 
seinen Verrat eingestand. Dann fuhren sie in einem Boote wieder 
ans Ufer zurück, und der König gab in C den Verräter in B.’s 
Hand, worauf die Ritter ihn auf eine Anhöhe schleppten und ihn 
in Gegenwart der Herzogin an einem Galgen aufhängten. In T 
flehte Doon um Gnade, indem er B. Mainz und alle seine Be- 
sitzungen anbot. Er wurde sodann von zwei Pferden geschleift 
und aufgehängt. V berichtet noch, daß B. im Entscheidungsgange 
seinem Gegner den Kopf bis aufs Gehirn spaltete, worauf er tot 
niederfiel. Nunmehr schnitt B. ihm die Brust auf und riß das 
Herz heraus. Dann ging er in die Kirche, dankte Gott für den 
errungenen Sieg und erhielt darauf vom König sein Land zurück. 

In C und T finden wir, jedoch mit Abweichungen in den 
Einzelheiten, noch einen Abschluß des Kampfes. 

Doons Freunde fuhren traurig über seinen Tod wieder zu 
Schiff fort, und B. zog mit großem Gefolge in den Palast zum 
König Wilhelm, dem er seine Gattin vorstellte. Dann verlieh er 
Josiane das Herzogtum Hantone, worüber der König eine Urkunde 
ausstellte. In G bat König Oudart, B.’s Onkel, um Rückgabe des 
Lehens. König Wilhelm gewährte die Bitte und übergab B. auch 
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das Reichsbanner. Letzterer huldigte darauf dem Könige, und mehr 
als 1000 Ritter leisteten ihm den Lehnseid. In T endlich übergab 
der König ihm noch seine Mutter, die Soibaut in Gewahrsam nahm. 

F. II '): 

B. ging im Büßergewande in die Paulskirche (ähnlich, doch 
kürzer ist V) und betete die ganze Nacht. Doon wurde von 
Rohart und Amaurri gleichfalls in eine Kirche geleitet, zog aber 
um Mitternacht wieder in sein Quartier zurück. Nach der Messe 
löste B. am folgenden Morgen seine Waffen und Rüstung, die er 
geopfert hatte, mit 100 Mark in Silber wieder ein, rüstete sich 
sodann und ritt, von Roboan und Tierri geleitet, zum Kampfplatze; 
Doon wurde von Amaurri bewaffnet und begleitet. Der Kampf- 
platz war durch Schranken eingefaßt und von vier Baronen bewacht. 
Das Volk von London sah dem Kampfe zu; der König und Soibaut 
vom Fenster des Palastes aus. Rohart hatte den König vergeb- 
lich gebeten, Doon den Schwur zu erlassen. B. verneigte sieh 
vor den Heiligen und küßte sie, was Doon jedoch nicht tat. 
Nachdem das Zeichen zum Beginn des Kampfes gegeben war, 
und sich beide Ritter eine große Strecke von einander entfernt 
hatten, sprang Doon plötzlich vom Pferde, eilte auf B. zu und 
suchte ihn vergebens zur Versöhnung zu bewegen. Als die 
Lanzen zerbrochen waren, schlug Doon den Nahkampf vor, wor- 
auf Rohart zwei Schwerter herbeibrachte. Der Kampf tobte lange 
unentschieden hin und her, und Doon bat nochmals um Ver- 
zeihung, worauf B. in Wut dem Rosse seines Gegners den Hals 
airschlug, seinerseits gleichfalls abstieg, da er für Arondel fürchtete, 
und zu Fuß gegen Doon losrannte. Bald hatten sie die Helme 
gespalten, die Schilder durchlöchert und sich kleine Wunden bei- 
gebracht, Doon in der rechten, B. in der linken Seite, als die 
Barone den König zu bewegen suchten, den Kampf abzubrechen, 
da beide Ritter sich nichts anhaben könnten. Soibaut aber ver- 
hinderte es mit der Begründung, daß B. für die gerechte Sache 
kämpfe. Im weiteren Verlaufe blieb B.’s Klinge in des Gegners 
Schild haften, und sein eigner Schild wurde zerschlagen, sodaß 
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er hilflos dem Tode preisgegeben schien. Soibaut fiel darüber 
dreimal in Ohnmacht. Doon verhöhnte B. und gab ihm den Rat, 
den König um Einhalt des Kampfes zu bitten, weil er ihn sonst 
töten werde. B. eilte zu dem toten Pferde zurück, riß vom 
Sattelbogen Doons Schwert und stürzte sich von neuem auf den 
Feind, indem er ihm (wie in T) einen Teil des Gesichts und ein 
Ohr und außerdem noch den rechten Arm abschlug, sodaß er 
niederfiel. Die Barone liefen herbei, und auf B.’s Aufforderung 
beichtete Doon seine Schuld, die seine Frau verursacht habe 
(wie in G), und ergab sich in sein Schicksal, worauf B. ihm den 
Kopf abschlug. Dann wurde er von Kriegsknechten außerhalb 
der Stadt an einem Galgen aufgehängt. Am Abend nahmen Rohart 
und Amaurri Doons Leiche vom Galgen und schworen bei seiner 
Bestattung B. blutige Rache. B. war auch schwer verwundet 
worden, und der König beauftragte seine Ärzte Sabel und Salatre 
mit seiner Pflege, durch die er nach 14 Tagen wieder genas. 
Er erzählte dem König von seiner in Hantone zurückgebliebenen 
Braut und nahm Urlaub in sein Land, nachdem er noch unter 
denselben Vorgängen wie in F. III geehrt war. Als besonderen 
Beweis der königlichen Huld erhielt er vier mit Schätzen beladene 
Lasttiere zum Geschenk. 

§ 13. In der Heimat. 

F.l 1 ): 

Der König erhielt auf seinen Wunsch von B. A^opart als 
Geschenk, verheiratete ihn mit der Tochter eines Kriegers und 
schenkte ihm ein kleines Besitztum. Die Hochzeit wurde am 
Königshofe gefeiert, und B. zog darauf mit Josiane 3 ) nach Han- 
tone, wo er freudig empfangen wurde. 

Für diesen und den folgenden Abschnitt ist besonders hervor- 
zuheben, daß C aus F. 111 denselben nicht kennt ®); V bringt hinter- 

•) P' v. 6138—6179. 

2 ) Josiane war demnach auch in London gewesen, was aber nicht be- 
richtet wird. 

8 ) Stg. a. a. 0. S. 24 „da das Auseinandergehen von C und T nur bis zu 
der am "chluß des vorg. Abschn. angef. Episode reicht“ ist zu ändern. 
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einander zwei Episoden, deren eine sich inhaltlich mit F. II deckt. Ich 
werde beide wie Stg. (a. a. O.) mit V 1 und V 2 bezeichnen; doch 
ist der Inhalt von V 1 dem von F. II gegenüber bedeutend kürzer. 

F. III O - 

Von A^oupart hören wir nichts, da er ja schon (s. § 12 a) im 
Kampfe vor Hantone gefallen war, und V 2 berichtet (ähnlich wie 
F. I), daß B. mit Josiane aus London zog, ohne letztere vorher 
erwähnt zu haben. Die Bürger von Hantone baten um Ver- 
zeihung, die ihnen gewährt wurde, worauf B. sich huldigen 
ließ. In T fand nach dem feierlichen Einzug in den Palast ein 
Turnier statt, und König Oudart zog darauf wieder nach Schott- 
land fort. Nunmehr ließ B. seine Mutter vor sich führen und 
verkündete ihr, sie solle zur Strafe für die Leiden, welche er 
habe erdulden müssen, sofort den Feuertod erleiden. In V 2 zog 
er sein Schwert aus der Scheide und wollte sie niederstechen, 
wurde aber durch Soibaut daran gehindert. In beiden baten 
Josiane und Soibaut für sie um Gnade, sodaß B. nachgab und seine 
Mutter in einen Turm, der im Meere lag, mit einer (in V 2 zwei) 
Dienerin einmauern ließ. Sie erhielt einen Priester als Beicht- 
vater, der täglich die Messe lesen mußte. 

F. II 9 ): 

Tierri wurde mit einigen Rittern nach Hantone vorausgesandt , 
um B.’s Ankunft zu melden. Dieser nahm den Erzbischof von 
Canterbury aus London mit sich. Josiane, die hier (wie in V' 8 )) in 
Hantone geblieben war, und Dame Aelis ritten, von den Ein- 
wohnern umgeben, den Ankommenden auf Maultieren entgegen. 
Darauf fand im Palast ein Prunkmahl statt, bei dem Soibaut und 
seine Söhne bedienten. Während der Tafel erhob sich B. und 
verkündete der Versammlung für den folgenden Tag seine Trauung 
mit Josiane, was großen Beifall hervorrief (in F. I und III schon 
§ 9). Das Volk erhielt den ganzen Tag unentgeltlich Speise und 
Trank. In V 1 führte B. seine Braut sogleich nach dem Einzuge 
in die Kirche und ließ sich in Gegenwart von vier Erzbischöfen 


') T v. 7690-7730, V 2 v. 590-704. 2 ) P v. 9981—10241. 

3 ) V 1 v. 515—589. 
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trauen. Während der Hochzeitsfeier erschien B.’s Mutter, fiel ihm 
zu Füßen und bat um Gnade. Das Übrige ist sonst inhaltlich 
wie in V *, nur mit dem Unterschiede, daß B. seiner Mutter Doons 
Kopf, den er vom Kampfplatze mitgenommen hatte, zeigen ließ, 
worauf sie in heftige Schreikrämpfe ausbrach. In F. II wird ein- 
gehend geschildert (die Bestrafung der Mutter s. § 12 b), wie 
Josiane von vier Grafen in die Kirche geleitet und dort mit B. 
vom Erzbischof von Ganterbury getraut wurde. Vor dem Mahle 
fand eine Bärenjagd statt, und nach demselben ließ B. eine Quin- 
täne errichten 1 ). Er schlug an seinem Ehrentage 100 junge 
Adlige des Landes zu Rittern und ließ sodann durch Tierri die 
beiden Verräter Fromont und Hate aus der Burg holen, um über 
sie das Urteil zu sprechen. Auf zwei Lastpferden wurden sie 
herbeigeführt, und B. forderte vom Volke den Urteilsspruch, welches 
unverzüglich den Tod durch den Strang für ihre Tat verlangte. 
Nachdem die Schurken entkleidet waren, wurden sie auf eine mit 
spitzen Nägeln versehene Folter gespannt, die 14 Ritter so lange 
drehten, bis sie unter den gräßlichsten Qualen ihren Geist auf- 
gaben. Darauf wurden sie in ein großes Feuer geworfen und 
verbrannt. V 18 ) berichtet noch (was sich auch in R befindet 5 ), 
daß Josiane während ihres Aufenthalts in Hantone schwanger 
wurde. Feiner wird unter Hinweis auf die kommenden Ereignisse 
erwähnt, daß König Wilhelm von England einen Sohn Gui hatte, 
der B. sehr zugetan war, sich aber völlig in den Händen von 
vier Unholden aus Doons Geschlecht befand, Nouvelier, Ertaut, 
Rohart v. Dijon und Herdreis. Weiter hören wir, daß gerade 
während eines Festes in Hantone ein heidnisches Schiff aus Mon- 
branc im Hafen vor Anker ging, daß Agoupart die Krieger be- 
grüßte und mit ihnen betreffs seiner Mitreise nach Monbranc einig 
wurde. Er log B. vor, er wolle zum heiligen Jacob nach Gom- 
postella pilgern, um seinen Dank für die glückliche Fahrt übers 

*) Quintaine = but, poteau ou jaquemart contre lequel on joutait (Gode- 
froy, 6, 517). 

2 ) V 1 v. 705 — 788; Stg. a. a. 0. S. 24 „am Schluß bringt V 2 . . .“ ist in 
V 1 zu ändern. 

8 ) Vgl. Stg. ibd. 
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Meer abzustatten. In Wahrheit fuhr er mit den Heiden nach 
Monbranc zu König Yvorin, der ihn anfangs bestrafen wollte, 
jedoch auf Bitten des Floridas und Morgant wieder in Gnaden 
aufnahm. 


§ 14. Nach London. 

F. I 1 ): 

Am Osterfeste schlug der König seinen Sohn zum Ritter 
und hatte dazu die Barone, Grafen und Vasallen des ganzen 
Reiches an den Hof entboten. Die Freude war besonders groß, 
weil B. seinen Stiefvater getötet hatte. Dieser hatte kaum ein 
Jahr regiert, als er nach London ritt, um an dem Feste teil- 
zunehmen, an dem eine Bärenjagd und ein Tanz veranstaltet 
wurden. 

Wir folgen zunächst in der Gruppierung dem Bericht von 
F. in (wie in § 13 aus T und V bestehend), da F. II die Handlung 
wieder durch bedeutende Zusätze erweitert hat. 

F. III*): 

Nach T regierte B. zwei Jahre über Hantone, und Josiane 
war schwanger geworden. Da zog er mit Soibauts Söhnen und 
großem Gefolge nach London. Seinen Erzieher ließ er als Ver- 
weser des Landes zurück. Bei einem Wirte Berengier nahm er 
Quartier und ging am anderen Morgen nach der Messe an den 
Hof, wo er vom König huldvoll empfangen wurde. V nennt 
(wie F. I)' keine bestimmte Zeit, doch leistete er hier einer Auf- 
forderung des Königs Folge, und mit ihm zog auch Soibaut. Die 
angesehensten Barone des Landes, die Grafen Engre, Äimer u. a. 
waren schon dort versammelt. Der König erwies ihm (wie in 
F. II, s. u.) große Ehren, worüber die beiden Schurken Nouvelier 
Und Rohart sehr erzürnt waren. Ähnlich wie in F. I hören wir 
in V von einer Vogeljagd. Gemeinsam berichten T und V, T je- 
doch in den Einzelheiten ausführlicher, daß des Königs Sohn Hugo 
und B. sich gern hatten, was aber die verräterischen Schurken 
zu hintertreiben versuchten. 


') F v. 6180—6208. s ) T v. 7731—7813; V v. 789—1011. 
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Einst machte Ertaut dem König beim Gelage den Vorschlag, 
seinen Sohn zum Ritter zu schlagen und ihn zu krönen, da er 
selbst schon alt und gebrechlich sei. König Wilhelm billigte den 
Vorschlag und ließ die Barone an den Hof entbieten. Am fest- 
gesetzten Tage schlug der König seinen Sohn mit 100 anderen 
jungen Edelleuten zum Ritter und setzte ihm die goldene Krone 
aufs Haupt (letzteres fehlt in V). Nunmehr hielten Rohart und 
seine Genossen den Zeitpunkt zur Rache für gekommen und über- 
redeten den Hugo, B.’s Roß Arondel zu kaufen. 

In V finden wir die Situation (ähnlich s. u. F. II) noch be- 
trächtlich erweitert. Auf der Rückkehr von der Jagd trat ein 
Bote des Königs Giromelant an den König heran mit der Bitte 
um schnelle Hilfe, da die feindlichen Könige Ban, Oriant v. Gar- 
tage und Gaifier mit einer Flotte gelandet seien, die Stadt JLogre 
zerstört und das Land verwüstet hätten. Auf B.’s Rat ließ König 
Wilhelm eiligst ein Heer von 100000 Kriegern zu den Waffen 
rufen, zu deren Befehlshaber er B. ernannte. Sogleich rückte 
die Streitmacht über Logre nach Ganehor und zerstörte auf dem 
Marsche dorthin die ganze feindliche Flotte. In einem Walde 
wurden die Feinde vollständig geschlagen, Oriant getötet und Ban 
und Gaifier gefangen genommen. Nachdem so der feindliche 
Überfall schnell beendet war, kehrte B. über London, wo er die 
Gefangenen dem Könige auslieferte, nach Hantone zurück. Während 
nun in dieser Version B. zu Ostern schon am Königshofe gewesen 
war, wurde er zum Pfingstfeste nochmals dorthin befohlen, da 
König Wilhelm auf Hugos Bitte diesem den Ritterschlag erteilen 
wollte. Beim Abschied erzählte Josiane dem B. einen Traum, der 
die drohende Gefahr anzeigte. B. habe in London an einem 
Rennen teilgenommen, sei aber auf Arondel in die Themse ge- 
ritten. Sie selbst sei zu seiner Rettung herbeigeeilt, aber in große 
Not geraten und nur durch Soibaut befreit. 

F. II ’): 

B. und auch Josiane erhielten nach sieben Monaten die Auf- 
forderung, zu Pfingsten am Königshofe zu erscheinen. B. fürchtete 

>) P v. 10242—10665. 
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anfangs, daß Josiane die Strapazen der Reise infolge ihrer Schwanger- 
schaft nicht werde überstehen, können, ließ aber doch ein Maul- 
tier satteln, für sich Arondel, und brach mit 100 Rittern auf. 
Soibaut, der B. vor dem Schurken Rohart und den anderen ge- 
warnt hatte, blieb (wie in F. III) zurück. B. wurde vom Könige 
empfangen, zog darauf in sein Quartier und ließ arme Ritter dort- 
hin rufen, die er reich beschenkte. 

Nun war auch in der gleichen Herberge ein junger Edelmann, 
Maxin, erst 15 Jahre alt, der ihm sein Leid klagte. Sein Vater 
sei ein angesehener Graf gewesen, aber von Rohart und Amaurri, 
die sein Land Cloecestre an sich gerissen und ihn selbst ver- 
trieben hätten, durch Gift aus dem Wege geräumt worden. Der 
Knabe erregte B.’s Mitleid, da er die gleiche Leidensgeschichte 
wie er selbst hatte durchkosten müssen. Er schlug ihn zum 
Ritter und gab ihm 100 Vasallen und Geld, damit er sein Erbe 
zurückerobern könnte. Alsbald brach Maxin zur Belagerung der 
Burg auf, ließ Sturmleitern an die Mauern legen, drang mit 
35 Rittern in die Feste ein und ergriff von ihr Besitz. Dann ließ 
er sich von den Untertanen Treue schwören nnd war wieder Herr 
seines Landes. 

Das Hoffest nahm inzwischen in London einen glänzenden 
Verlauf. Am Morgen fand ein Gottesdienst und daran anschließend 
ein glänzendes Mahl statt, bei dem B. zu des Königs voller Zu- 
friedenheit Dienste tat, sodaß er oft gelobt wurde. Rohart jedoch 
prophezeite dem König, B. werde ihn, noch ehe ein Jahr ver- 
gangen sei, seines Landes berauben. 

$ 15. Das Wettrennen. 

F. I'): 

Der König veranstaltete ein Wettrennen auf der Strecke 
von Windsor bis London, um sein schönes Roß zu erproben, das 
ihm als Geschenk Ubers Meer aus dem Orient übersandt war. Am 
Ziel wurde eine goldene Krone in einen Faltstuhl gelegt, und als 
Sieger sollte der ausgerufen werden, der dieselbe zuerst erreichen 

■) P' v. «209—6493. 
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und aufheben könnte. Der Preis für den Sieger betrug 100 Pfund 
Sterling. Des Königs Sohn nahm auch an dem Hennen teil, da 
er das Roß erproben wollte, und hoffte den Sieg zu erringen, um 
sich vor seinem Vater damit rühmen zu können. Alles Volk war 
zu dem Wettkampfe herbeigeströmt, und als Hugo durch Horn- 
signal das Zeichen zum Beginn gegeben hatte und allen voraus 
davonflog, ließ B. es ruhig geschehen, daß die Ritter einen großen 
Vorsprung gewannen. Dann ließ er Arondel die Zügel schießen, 
der schneller als ein Windhund dahinjagte. Er überholte alle und 
erhielt als Sieger vom König den Preis. Auf der Rückkehr zum 
Palaste bat Hugo den B., ihm Arondel zu verkaufen, umzutauschen 
oder für Colecestre zu schenken, welche Bitte B. jedoch abschlug. 
Letzterer ritt in sein Quartier zurück, brachte Arondel in den Stall, 
legte ihn an Ketten und gab Tieri die strenge Anweisung, niemandem 
das Tier zu zeigen. Er hieß ihn dasselbe mit vier Knappen sorg- 
fältig behüten. Dann ging er wieder in den Palast, wo er sich 
als Mundschenk die Liebe des Königs und seiner Ritter erwarb. 
Der König teilte ihm mit, er müsse als sein Bannerträger nach Ir- 
land gegen die Feinde ziehen und solle zuvor ein Heer anwerben. 

Ein verräterischer Schurke, namens Rohart, Sohn des Her- 
taut und erster Ratgeber des Königs, riet, dem Königssohne, B.’s 
Roß einfach an sich zu nehmen und, falls B. ihn dafür zur Ver- 
antwortung ziehen wolle, letzteren zu töten. Beide eilten mit vier 
Gefährten in B.’s Quartier und forderten von Tieri die Schlüssel 
zum Stall, da B. ihnen gestattet habe, das Pferd zu sehen. Als 
sich der treue Knappe der Aufforderung widersetzte und verlangte, 
sie sollten seinen Herrn selbst bringen, schlug Hugo in seinem 
Zorn zwei Knappen mit einem Stocke tot nieder, und Rohart tötete 
mit seinem Schwerte den dritten, während der vierte davonfloh. 
Tieri hatte sich unterdes in den Stall begeben, riß die Tür auf und 
hieb den Rohart nieder. Hugo stürzte sich mit den Rittern auf 
ihn, doch wehrte er sich so tapfer, daß er zwei tötete. Mittler- 
weile hatte sich der Prinz in den Stall geschlichen und glaubte das 
Roß, das mit Ketten festgemacht war, ergreifen zu können. Als 
letzteres den frechen Eindringling bemerkt hatte, scharrte es mit 
den Füßen, schnob mit den Nüstern und versetzte mit seinem 
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Fuße dem Hugo einen heftigen Schlag, daß er mit zerbrochenen 
Rippen tot niederfiel. 

Von diesem Abschnitt an bis § 17 einschl. hat F. III den 
gleichen Inhalt wie F. I ‘), nur ab und zu mit geringen Ab- 
weichungen. 

F. III 2 ): 

In F. I finden sich zwei Einleitungen zum Wettrennen, von 
denen die erstere berichtet, daß der König von einem Freunde 
ein Pferd erhalten hatte, das sein Sohn erproben wollte. Am 
Ziel war ein Pfahl aufgestellt und eine große Geldsumme als Preis 
ausgesetzt. Ähnlich hören wir in V zunächst, daß König Guer- 
mont v. Oriant dem Königssohn zwei schöne Zelter geschenkt 
hatte, worüber große Freude herrschte 3 ). 

G und T kennen diese Einleitung nicht, sonst aber ist hier 
die Darstellung, wie schon gesagt, dieselbe. Die Varianten sind 
11111 ’ nebensächlicher Natur: so betrug z. B. in T der ausgesetzte 
Preis nur 20 Pfund Stelling; G vergleicht Arondel im Laufe mit 
einem Vogel. Der Schurke Rohart ist in G T ein Neffe des 
Hertaut und machte hier den Vorschlag, mit 30 Baronen (T V 4) 
aufzubrechen. 

F II 4 ): 

Nach der Tafel wurde auf Veranlassung der Ritter ein Wett- 
rennen veranstaltet, worauf der König dazu in der ganzen 
Stadt auffordern ließ und als Preis je 1000 Mark in Gold und 
Silber aussetzte. B. ließ in seinem Quartier durch Tierri Arondel 
satteln, um auch mit teilzunehmen. Josiane suchte ihm das aus- 
zureden und warnte ihn vor den Schurken Rohart und Amaurri. 
Doch B. beharrte bei seinem Vorsätze und ritt zum Start, wo 
schon die anderen Teilnehmer, an 400 Ritter, versammelt waren. 
Nachdem der König die Bedingungen und den Preis verkündet hatte, 
gab er das Zeichen zum Beginn (in F. I und III tat es Hugo). Auch 
hier ließ B. den Rittern einen Vorsprung von einem Morgen Landes, 

') F v. 6200—9540. 

a ) C v. 7715-80101; T v. 7814-8080f; V v. 1012-80; von da ab vgl. 
Varianten von T. 

: ‘) V v. 9H4 ff. ') P v. 10666 — 11083. 

5* 
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ehe er in die Bahn sprengte. Er überholte die beiden Verräter 
Rohart und Amaurri bald und verhöhnte ersteren, der darauf leise 
vor sich hinmurmelte, in drei Monaten werde er sich schon dafür 
gerächt haben. B. langte als erster zwei Bogenschüsse vor den 
anderen am Ziele an. Der junge Prinz versuchte durch zwei- 
malige Bitte B. zu bewegen, ihm Arondel um einen beliebigen 
Preis zu verkaufen, doch wies B. ihn schroff zurück; nur der 
Tod könne ihn von seinem treuen Rosse, einem Geschenk der 
Josiane, trennen. Graf Rogier, der das Gespräch gehört hatte, 
machte dem Hugo heftige Vorwürfe. Dieser erzählte Rohart 
und Amaurri das Ereignis, worauf sie am anderen Tage den An- 
schlag (sonst wie in F. I und III) ausführen wollten. Das Pferd 
ließ B. im Quartier durch zwei Knappen bewachen und ging am 
folgenden Tage zum Spiele fort. Rohart und Amaurri zogen 
darauf mit dem Prinzen in die Herberge, und Amaurri tötete den 
einen Knappen, nachdem zuvor Rohart behauptet hatte, sie sollten 
Arondel auf Befehl zum Könige führen, der es zu kaufen beabsichtige. 
Der andere Wächter hieb den Amaurri nieder und lief davon. 
Das übrige wird wie in F. I berichtet, doch wird die Rennbahn 
nicht, wie in den anderen Fassungen, näher bezeichnet. 

§ 16. Die Verbannung. 

F. I 1 ): 

Das Gerücht von des Prinzen Tode verbreitete sich schnell 
in der Stadt und drang auch in den Palast, wo der König ohn- 
mächtig wurde, als er es hörte. Als er das Bewußtsein wieder- 
erlangt hatte, befahl er, B. zu ergreifen, da er ihn hängen lassen 
wolle. Dieser suchte sich zu verteidigen, indem er auf die dem 
Könige als Lehnsmann, Bannerträger, Schatzmeister und Ratgeber 
(fehlt T) geleistete Treue hinwies und sich erbot, sofort gegen 
vier (V 3) der besten Ritter zu kämpfen, um dadurch seine 
Schuldlosigkeit zu beweisen. Wenn der König das abschlage, 
verlange er ein Gericht. 

Inzwischen brachte man den toten Prinzen auf einer Bahre 

*) P' v. 6494-6948. 
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in den Palast, wo der König seinen Sohn küßte und tief traurig 
den Tod seines einzigen Erben beklagte, zumal er selbst schon 
alt sei. B. tröstete ihn, indem er ihm seinen Beistand versprach, 
worauf der König in seinem Zorn befahl, ihn auf der Stelle um- 
zubringen. Als B. sich verlassen glaubte, erhoben sich 300 Ritter, 
an deren Spitze Graf Engres, für ihn und forderten vom König 
ein gerechtes Urteil, sodaß dieser endlich ein willigte und B. bis 
zum andern Tage entließ. Er mußte jedoch auf des Königs Ver- 
langen Bürgen stellen, und zwar den Grafen Engres, Aimer (fehlen G), 
Garnier (V Garin, T Wilhelm) und Robert. Am andern Morgen 
wurde Hugo in der Vincent-Kirche beigesetzt, und B. ließ gleich- 
falls seine drei Knappen begraben. Der König verlangte die 
Herausgabe Arondels, die B. jedoch verweigerte, worauf er ver- 
bannt und seines Landes und seiner Ämter für verlustig erklärt 
wurde. Als B. noch um die Erlaubnis nachsuchte, sein schwangeres 
Weib zurücklassen zu dürfen, bewilligte der König diesen Wunsch. 
Letzterer ließ ihn traurigen Herzens scheiden, da er nun seinen 
besten Ritter verloren hatte, worauf die anderen Barone ihm Treue 
gelobten um B., dessen baldige Rückkehr sie erhofften. B. zog 
unter dem Geleit von 200 (G 700; T V 500) Rittern mit Gautier 
von Piere-Lee ') an der Spitze nach Hantöne und erzählte Josiane 
seine traurigen Erlebnisse. Diese wollte mit ihm ziehen und zer- 
streute seine Befürchtungen inbetreff ihrer Schwangerschaft mit 
der Begründung, daß, da sie aus Liebe zu ihm ihre Heimat ver- 
lassen und schon größere Strapazen erduldet habe, sie auch diese 
zu überstellen hoffe. 

Nunmehr ließ B. seine Mutter durch zwei Ritter 2 ) (G 20; V 
100; P' 1000) vor sich bringen und erklärte, er werde sie für 
ihre Tat verbrennen lassen, worauf sie um Gnade bat und den 
Wunsch äußerte, in einem Kloster ihr Leben zu beschließen. 
Endlich gab B. den Bitten seiner Barone nach und ließ sie in 
einen Turm mit einer Dienerin einmauern. Ein Priester las der 
Büßerin täglich die Messe, und mittels eines Flaschenzuges wurden 
ihr Lebensmittel gereicht. Dann versammelte er seine Barone 

>) Vgl. F. I. v. 6768 Anm. 8 ) Vgl. F. I. v. 6848 Anm. 
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und Vasallen, fast 1000, und ließ sie seinem Weibe den Lehnseid 
schwören, den Soibaut in Josianens Namen entgegennahm. Nach- 
dem er sodann noch seine Diener und Knappen für ihre treuen 
Dienste belohnt hatte, brach er zum Hafen auf, wo ein Schiff 
mit Pilgern zur Abfahrt bereit lag. Er führte Josiane, Tieri und 
Arondel (fehlt G) auf das Schiff, nahm zwei Diener, zwei mit 
Gold und Silber beladene Lasttiere und Lebensmittel für zwei 
Jahre (G 2 Monate) mit sich. Soibaut, der bei der Trennung in 
Ohnmacht fiel, blieb als Statthalter zurück. 

Von den Abweichungen der drei Versionen der F. III ') 
ist besonders hervorzuheben, daß in G (wie in F. I) die Be- 
strafung der Mutter hier zum ersten Male erscheint, während 
T und V dieselbe schon einmal (§ 13) berichtet hatten 1 2 3 ). Ferner 
fügt V nach der Beisetzung des Prinzen 16 Verse*) ein, in denen 
B. sich in des Königs Hände überlieferte und schon im voraus 
demselben Verzeihung für die Leiden, die er unschuldig erdulden 
werde, gewährte. 

F. II 4 ): 

Der König erhielt die Nachricht vom Tode seines Sohnes 
durch einen Vertrauten. B. war nicht, wie in den anderen 
Fassungen, zugegen, sondern hörte davon erst nach seiner Rück- 
kehr vom Spiel (s. o. § 15), worauf er Arondel schlug und sich 
untröstlich zeigte. Im Palast suchte die Königin ihren Gemahl 
von B’s Schuldlosigkeit zu überzeugen. Die Trauerfeier ist viel 
ausführlicher, und die Nacht über war der Prinz im Palaste auf- 
gebahrt. Der König ließ B. durch zehn Ritter in den Palast holen 
und zeigte mit dem um Gnade Flehenden kein Erbarmen, sondern 
ließ ihm die Augen verbinden und ihn gefesselt zum Galgen führen. 

Der Ritter Maxin (vgl. § 14) ritt aus seinem Lande, um B. zu 
besuchen und seinen Dank abzustatten. Er langte gerade während 
der Vollstreckung des Todesurteils in London an, worauf er so- 
fort mit seinen 100 Rittern an die Urteilsstätte eilte und mit seinem 

1) C v. 8020—8454; T v. 8090—8508: V cf. Var. v. T. 

2 ) Stg. a. a. 0. S. 29 „in C T ist die Bestrafung schon einmal vorgekommen“ 
ist zu ändern. 

3) vgl. F. I v. (>666 Anm. 0 P v. 11084—11502. 
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Körper dafür einstand, daß B. unschuldig sei. Nunmehr wagten 
auch die übrigen Ritter, sicli gegen den König zu erheben, worauf 
dieser die Begnadigung mit der Bedingung gewährte, daß B. nur 
eine Nacht in Hantone verweilen und dann in ein weit entfernt 
liegendes Land ziehen solle. Sogleich ritt letzterer mit Josiane (vgl. 
§14 dieser Fassung) und Tierri ohne jedes Geleit nach Hantone, 
wo er unbemerkt in der Nacht im Palaste eintraf. Er selbst 
konnte keinen Schlaf finden, ließ um Mitternacht schon wieder 
zur Reise rüsten und brach mit Josiane und Tierri auf, ohne von 
seinen Verwandten, Freunden und Soibaut Abschied zu nehmen. 
Ehe der Tag anbrach, hatten sie schon eine große Wegstrecke 
zurückgelegt. Die Bestrafung der Mutter war hier schon früher 
vollzogen (s. § 12). 

§ 17. Josianens Niederkunft und Gefangennahme. 

F. I*): 

Endlich erblickten sie auf ihrer Fahrt die Mauern von Accon, 
da wurden sie durch einen heftigen Sturm an die Küste von Afrika 
nach Monbranc verschlagen. Traurig stiegen sie an Land und 
gelangten unerkannt — B. hatte sich, die Seinen und die Pferde 
mit Mänteln verhüllt durch die Stadt hindurch. Bald erreichten 
sie bei Mont -de -Giere einen Wald und machten sich auf den 
Weg gen Noires-Combes. Nach einem Ritt von sieben Stunden 
wurde Josiane plötzlich von heftigen Wehen befallen, begann zu 
schreien und fiel in Ohnmacht. Schnell lenkte B. seine Schritte 
zu der Höhle eines Einsiedlers, in der er früher schon gewesen 
war. Dort trugen sie Josiane hinein und legten sie auf ein eiligst 
hergerichtetes Lager. Sie bat B. in ihren Schmerzen um Hilfe, 
doch war er ratlos und begann zu weinen. Auf ihren Wunsch 
band er sich die Augen mit einem seidenert Tuche zu, worauf sie 
ihre Arme um seinen Hals schlang und einem Knäblein das Leben 
schenkte, das B. seinem treuen Tieri übergab, der es badete und 
dabei ein Kreuz 2 ) auf der Schulter entdeckte. Alsbald fing Josiane 
abermals zu klagen an und gebar einen zweiten Sohn. Nachdem 

1) P' V. G949 — 7925. 2 ) Vgl. F. I v. 7081 Anm 
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B. die Mutter mit den Neugeborenen auf eine Lagerstätte zur 
Ruhe gelegt und sie der Pflege des Tieri übergeben hatte, sandte 
er die beiden Diener zum Futterholen für die Pferde fort, er selbst 
aber ging auf die Vogeljagd. Während ihres unfreiwilligen Auf- 
enthaltes schickte B. den Tieri fünf Mal 1 ) in die Stadt, um Lebens- 
mittel und Futter zu kaufen. Auf seinem dritten Ritt wurde er 
von vier Förstern gesehen, die ihn für einen Räuber hielten. Sie 
beschlossen, ihm aufzulauern, folgten seinen Spuren, als er wiederum 
ausgeschickt war, um nach dem Schiffe im Hafep zu sehen, 
und hatten bald den Aufenthaltsort entdeckt. Sie begaben sich 
zum Königs-Palaste nach Monbranc und ließen durch den Pförtner 
dem Kammerdiener Yvorins mitteilen, daß sie die Räuber, durch die 
unlängst einige Kaufleute beraubt seien, aufgefunden hätten. König 
Y vorin sandte sofort einen Feldherrn mit 80 Kriegern (C 400, 
T 4000) dorthin, von denen zehn den Schlupfwinkel von einer 
Anhöhe aus beobachteten. 

B. entsandte Tieri wiederum in die Stadt zu Berengier, 
dem Normannen, mit der Bitte, ihn und die Seinen durch das 
Land zu führen. Er selbst ging auf die Jagd und ließ die Diener 
schlafend bei den Pferden zurück. Kaum war dies von den 
Spähern bemerkt, als der Befehlshaber mit seinen Mannen in die 
Höhle eilte und dort in der schlafenden Dame seine Herrin wieder- 
erkannte. Da er sie nicht zu berühren noch aufzuwecken wagte, 
ließ er die Förster schnell mit der Nachricht zum König gehen, er 
habe seine Gattin nebst zwei Kindern wiedergefunden, der König 
möge selbst kommen, sie zu holen. Tieri vernahm im Hause des 
Berengier den Lärm der Trommeln und Hörner, die zu den 
Waffen riefen, und hörte von dem Wirt die Ursache, worauf er 
sich sofort wieder zur Höhle aufmachte und B. den Anmarsch 
Yvorins mit 20000 Kriegern (G 10000, fehlt V) meldete. In Eile 
hoben sie Josiane und die Kinder auf die Pferde und zogen davon. 
Bald hatten sie das feindliche Heer erkannt, und B. ließ Josiane 
vorausreiten. Yvorin erkannte B. wieder und befahl, ihn zu er- 
greifen. Garsüe sprengte B. entgegen, wurde aber niedergemacht. 


*) Stg. a. a. 0. S. 30: „B. beauftragte T. mehrfach“ ist darnach zu ändern. 
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Das gleiche Schicksal ereilte den Cäimant, des Emirs Vetter. Nun- 
mehr ritt Y vorin selbst gegen B. an, wurde aber aus dem Sattel 
geworfen. Sodann tötete B. noch den Floradas; Tieri den Forti- 
branc und Galten. Auf der Flucht erschlug B. den Corsant ‘(G T 
Clabouclau) und Fausabron. Y vorin war inzwischen wieder zu 
Pferd gestiegen und setzte den Fliehenden nach. Unterdessen 
hatten einige Sarazenen die Lasttiere ergriffen und die beiden 
Knappen getötet (fehlt G). Josiane war um die Kindlein in Sorge, 
und auf ihre Bitten wandten sich B. und Tieri zur Flucht, worauf 
sie gefangen vor Yvorin gefühlt: wurde. Dieser übergab sie 
seinem Kerkermeister Fröimont, der Josiane, seine ehemalige 
Königin, wegen eines ihm erwiesenen Dienstes sehr liebte. Die 
Streiter hatten unterdessen die Flüchtlinge verfolgt, die sich 
tapfer der Feinde erwehrten und noch einige Heiden töteten. 

Was die Abweichungen der F. III ') betrifft, so verdient her- 
vorgehoben zu werden, daß in der Schilderung der Kämpfe jede 
Version z. T. anders als F. I berichtet 4 ), im übrigen sich aber an 
letztere anschließt. Nur T 1 2 3 ) hat noch sechs *) Interpolationen 
von 36, 5, 24, 3, 11, 94 Versen eingeschoben, deren letztere 
inhaltlich sehr F. II gleicht (s. u. § 18). 

In T hatten die Verräter Fourr6, Gonce und Pinnart König 
Hermins Land verlassen und waren zu Yvorin zurückgekehrt. 
Gonce ergriff während des Kampfes mit B. das eine Kindlein und 
ritt mit den beiden Genossen und 30 Kriegern zum Meere. Auf 
Vorschlag des Pinnart wollten sie den Knaben Yvorin übergeben. 
Fourre ritt mit den Kriegern in den Kampf zurück und verkündete 
B. den Verlust seines Sohnes. Gonce und Pinnart fanden ein 
Boot am Strande und legten das Kind hinein, während sie selbst 
unter einem Baume einschliefen. Der Besitzer des Bootes, ein 
Schiffer Fouquerant, fand das Kind, segelte mit diesem fort und 
brachte es in sein Haus. Auf seine Bitten legte sein Weib das 

1) C v. 8455— 9585. T v. 8504—9659. V vgl. Var. v. T. 

2 ) vgl. F. I v. 7863 !. Anm. 

3) v. 9334 — 70; v. 9411—15; v. 9443—66; v. 9526—28; v. 9543—53; 
v. 9570—663. 

4 ) . Stg. a. a. 0. S. 30 „an vier Stellen“ ist zu ändern. 
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Knäblein an ihre Brust, denn, da ihr eigenes Kind erst kurze 
Zeit gestorben war, hatte sie noch Nahrung genug. Bald ließen 
sie es taufen und gaben ihm den Namen Hermin. 

F. II *) 

Wir finden in diesem Abschnitt und besonders deutlich im 
folgenden eine starke Abweichung dieser Fassung gegenüber den 
beiden anderen. B. und die Seinen ritten zum Meere, bestiegen 
ein Schiff und fuhren hinüber nach Noire-Comb(l)e 2 ), einer Stadt 
am Meere. (F.I, II und III haben Noires-Comb(l)es als einzigen ge- 
meinsamen Bestandteil aufzuweisen.) Nach der Niederkunft Josianes 
bauten B. und Tieri eine Hütte aus Baumstämmen und legten 
die Dame mit den Kindern hinein. Dann ritten beide auf die Jagd, 
um Wildbret zur Stärkung für die Wöchnerin zu erjagen. 

Inzwischen landete ein Schiff mit Sarazenen aus Monbranc, 
das ein Jahr lang auf der Suche nach den Flüchtlingen gewesen 
war. Erstere gelangten in den Wald und fanden die Dame in 
der Hütte. Sie hoben die schlafende Josiane empor, trugen sie 
mit einem Kinde auf ihr Schiff und segelten wieder fort. B. 
fand nach seiner Rückkehr nur das eine Kindlein vor und war 
über den Verlust in großer Trauer. Er nahm das Kind in seine 
Arme, legte es in ein Boot am Meere, wo er es dem Schutze 
des Allmächtigen anvertraute, und setzte darauf mit seinem 
treuen Diener die Flucht fort. Vergeblich durchreisten sie die 
Lande auf der Suche nach Josiane. Diese war infolge eines 
schrecklichen Traumes auf dem Schiffe erwacht und, nachdem 
sie die Lage erkannt hatte, ohnmächtig geworden. Plötzlich er- 
hob sich ein heftiger Sturm, der das Fahrzeug nach St. Gille 
verschlug, wo die Heiden langen Aufenthalt nehmen mußten, da sie 
wegen ungünstigen Windes nicht nach Monbranc fahren konnten. 

§ 18. Soibant findet Josiane. 

Dieser Abschnitt findet sich nur in F. II 8 ): 

Soibaut hörte in Hantone durch einen Pilger von B.’s Ver- 

>) P v. 11503—11744. 

2 ) Stg. a. a. 0. S. 30 „Nähe von Noires-Combes (PR N.-Comble)“ ; d. Name 
ist in allen Fassungen gleich. 3 ) P v. 11745 — 11951. 
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bannung und seiner Trennung von Josiane, die in St. Gille durch 
Sarazenen bewacht werde und nach Monbranc zu Y vorin gebracht 
werden solle. Von B. wußte der Pilger nichts zu berichten. 
Sogleich brach Soibaut mit seinen Mannen nach St. Gille auf 
und sah, als er aus der Kirche zurückkehrte, Josiane am Fenster 
eines Hauses stehen, und beide erkannten sich wieder. Nachdem 
er dem Gastgeber die Ursache seiner Reise erzählt hatte, 
brach er mit diesem und seinen Kriegern zum Quartier der Sa- 
razenen auf und überfiel die Ahnungslosen, die fast alle getötet 
wurden. Er hörte nun von Josiane ihre und B.’s Schicksale und 
entließ seine Mannen wieder in die Heimat, worauf beide mit 
dem Kinde sich auf die Suche nach B. begaben. 

Hier findet sich nun plötzlich die Fortsetzung der Erzählung 
von dem anderen Kinde, das, wie wir in § 17 erfahren haben, von 
B. in ein Boot gelegt war. Die Darstellung ') deckt sich inhaltlich 
fast mit der von T a ) (s. § 17). Ein Fischer Fouquerant fand den 
Knaben, hüllte ihn in einen Mantel und brachte ihn nach der 
Stadt Galant in sein Haus. Er übergab ihn seiner Frau, und 
beide beschlossen ihn aufzuziehen. 

§ 19. ln Siviele. 

F. 1 ) : 

B. und Tieri ritten ununterbrochen weiter und gelangten 
am Abend in die Stadt Mont Aufriquant, wo sie sich ermüdet 
bei einem Bürger einquartierten. Am anderen Morgen hörten 
sie von dem Wirt, ein Schiff von Siviele, das für einen be- 
vorstehenden Krieg Söldner geworben und Lebensmittel gekauft 
hatte, sei vor kurzem wieder abgefahren. Sofort ritten sie zum 
Hafen, wo sie ein Fahrzeug bestiegen, das sie für den Preis von 
Tieris Pferd mit nach Siviele nahm. Tieri bat einen reichen Bürger 
der Stadt, namens Ainauri, um ein Unterkommen für B. Der Bürger, 
ein wohlhabender Schiffsherr, weigerte sich anfangs, willigte aber 
auf Bitten seiner Frau ein. B. fand eine liebevolle Aufnahme 
bei den Bürgersleuten, und auf Vorschlag des Amauri zogen sie 


') P v. 119311. a ) T v. 957° f. *) F v. 7926—9663. 
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an den Königshof. Dort begrüßte man den Bürger sehr' höflich, 
während B. unbeachtet blieb, der sich mit Tieri an ein Fenster 
zurückzog und darüber klagte, daß ein armer Ritter überall ver- 
achtet werde. Als sogar' einer der Ritter den Fremdling zu ver- 
höhnen wagte, versetzte Amauri demselben einen heftigen Schlag 
ins Gesicht, daß er niederfiel. Dann kehrten alle ins Quartier 
zurück. 

Bald danach meldete ein Bote vom König Escorfaut von 
Majorge der jungfräulichen Königin, sein Herr werde innerhalb 
acht Tagen mit einem starken Heere vor Siviele erscheinen und 
um ihre Hand anhalten. Die Dame schlug die Werbung trotz 
des Rates ihres Onkels Disdier v. Portugal ab und ließ die 
Stadt verschließen. Escorfaut landete mit seinen Scharen, bezog 
vor der Stadt ein Lager und ließ das Land verwüsten. Da die 
Königin den Kampf nicht wagte, fühlte B. Mitleid. Er ritt mit 
Tieri aus der Stadt, um allein den Kampf zu versuchen. Prinsaut 
von Valfondee, Neffe des Emirs, sprengte gegen ihn zum Zwei- 
kampfe, dem die Königin von einem Turme und das Volk von 
der Stadtmauer aus zusah, heran. Sehr bald lag der Heide tot 
im Sande, und B. gab dessen Pferd dem Tieri. Ferner tötete 
er den Estorgant '). Der Bruder des letzteren, Maucuidant s ), 
wollte Rache für den Toten nehmen, B. jedoch nahm ihn gefangen 
und ließ ihn durch Tieri in die Stadt führen. Dann zog er sich 
langsam wieder zurück. Die Königin hatte den fremden Ritter 
lieb gewonnen und sandte ihre Ritter Ernaut “), Gui, Garnier 
mit 40 anderen ab, um ihn in den Palast zu bitten. Doch 
mußten diese unverrichteter Dinge wieder abziehen, da B. die 
unlängst erlittene Schmach nicht vergessen hatte. Auf Rat des 
Grafen Gui ritt die Königin nun selbst mit ihrem Oheim und 
100 Rittern in sein Quartier. B. empfing sie hocherfreut und 
erklärte, er sei aus Hantone in England gebürtig, worauf die 
Dame ihm seine Leidensgeschichte weiter erzählte. Sie dankte 
ihm für die gute Hilfe und ließ Disdier, ihren Oheim, mit ihrem 
ganzen Volke B. den Treueid leisten. Nach der Auslieferung 
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seines Gefangenen Maucuidant, der in einem Turme von 
24 Kriegern bewacht wurde, ging B. mit der Königin in den 
Palast, wo' sie ihn reich mit Schätzen belohnte und zum Banner- 
träger ernannte. B. sagte dann am Abend seinen Rittern für 
den anderen Tag eine offene Feldschlacht an. Vor Beginn des 
Kampfes ließ B. den Gerart von Piere-Lee vor den Toren das 
Banner zeigen, worauf die Heiden schnell zu den Waffen eilten. 
Die Königin, die vom Turm aus der Schlacht zusah, war beim 
Anblick des mächtigen Heeres der 100000 Heiden verzagt und 
der Ohnmacht nahe. Im Verlauf des Gefechtes tötete B. den 
Alis v. Cordes und Bemier. König Disdier eilte mit seinem 
Heere von 10000 Kriegern nunmehr zur Unterstützung herbei. 
Der Feind wurde in die Flucht geschlagen, erhielt jedoch Unter- 
stützung, sodaß er heftigen Widerstand leisten konnte. B. tötete 
Balant v. Occident, doch wurde Disdier durch Escorfaut schwer 
verwundet vom Pferde geworfen und gab seinen Geist auf. B. 
warf Escorfaut aus dem Sattel, der aber von seinen Getreuen 
Butor von Rames ') und anderen befreit wurde und seinerseits 
einen Ritter Sanson tötete. Doch als B. erneut gegen ihn an- 
sprengte, ergriff er und mit ihm sein Heer die Flucht zu den 
Zelten. Postamont, der Träger der Standarte, wurde gefangen, 
und mit diesem der Emir selbst, worauf die Heiden die Flucht 
zu den Schiffen ergriffen. Die Gefangenen wurden nebst großer 
Beute in die Stadt geführt, und die Königin umarmte ihren 
Helden für den herrlichen Sieg. 

König Disdier wurde einbalsamiert, zu Schiff nach Lissabon 
gebracht und dort beigesetzt. Herzog Garnier riet seiner Herrin, 
B. als Gemahl zu nehmen, worauf sie letzterem den Rat mit- 
teilte. Er wies den Antrag mit der Begründung zurück (hier 
Trennung der beiden Fassungen I und in), er habe eine Gattin 
und zwei Kinder, die er nie vergessen könne. Die Königin fiel 
ihm zu Füßen und gestand ihm ihre Liebe. Als er jedoch bei 
seinen Worten beharrte, drohte sie, Gewalt anzuwenden, worauf 
er um Bedenkzeit bat. Nachdem die Gefangenen, jeder um 
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10000 Mark Lösegeld, ihre Freiheit wiedererhalten hatten, willigte 
B. auf Rat des Tieri, da er dann in Ruhe seinen Fluchtplan vor- 
bereiten könne, in die Heirat. Die Trauung fand in der Sanct 
Omer 1 )- Kirche statt, doch legte B. in der Nacht ein Schwert 
zwischen sich und sein Weib, das er aus Liebe zu Josiane nicht 
berühren wollte. 

F. III 2 ) stimmt im allgemeinen mit F. I überein, doch findet 
die Trennung an dem Punkte statt, wo die Königin B. zum Gemahl 
begehrte 8 ) (s. o.). Die Abweichungen im ersten Teile sind nur 
unbedeutend und bestehen darin, daß jede Version der F. III ab 
und zu einige Verse, die aber auf die Handlung keinen Einfluß 
haben, interpoliert hat. 

Der zweite Teil wird ausführlicher als in F. I berichtet. B. 
schlug die Bitte der Königin mit den Worten ab, daß sie an 
Schönheit nicht seinem Weibe gleichkomme. Er brach bei der 
Drohung, ihn mit Gewalt zur Heirat zu zwingen, in Tränen aus, 
worauf Tieri ihn überredete: wenn er erst Herr des Landes sei, 
könne er mit einem Heere nach Monbranc ziehen und sein Weib 
befreien. Die Trauung vollzog ein Bischof, worauf ihm die Barone 
huldigten und ihm die Krone aufs Haupt setzten. In der Nacht 
legte B. ein Schwert zwischen sich und sein Weib, mit der Be- 
gründung, nie werde sie oder ein anderes Mädchen durch ihn der 
Jungfernschaft beraubt werden. Am Morgen ging er in die Kirche 
zur Messe, und die Hofdamen fanden ihre Herrin in Tränen vor 
und versuchten sie den ganzen Tag zu trösten, da sie diese un- 
glücklich verheiratet glaubten. 

F. II 4 ): 

Die Darstellung ist bedeutend kürzer und von den beiden 
anderen sehr verschieden: B. und Tieri gelangten auf ihrer Reise 
direkt nach Sivele, wo letzterer seinen Pelz verpfändete, um Hafer 
für die Pferde zu kaufen. Sie erfuhren, daß der König tot und 
das Land ohne Erben sei. Nach ihrer Ankunft belagerte plötzlich 


') Vgl. F. I v. 9649 Anm. 
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ein feindliches Heer von lOOOO Mann, das über Nacht herange- 
zogen war, die Stadt, und B. rüstete sich, um als Söldner Geld 
zu verdienen. Er beteiligte sich an dem Kampfe, dem die Königin, 
hier Vencadousse genannt, vom Turm aus zuschaute. Er tötete 
zehn Heiden und besiegte über 30, worauf der Feind bald in die 
Flucht geschlagen war. Nunmehr entsandte die Königin den 
Vorsteher Anseis, um B. zu holen. Als dieser sich weigerte, be- 
suchte ihn die Dame selbst und gewährte ihm freundliche Auf- 
nahme im Palaste. 

Es folgt hier sodann ganz unerwartet die Fortsetzung der 
in § 18 berichteten Ereignisse: Josiane und Soibaut bestiegen 
ein Schiff, wurden aber auf ihrer Suche nach B. durch ein Un- 
wetter nach Hantone verschlagen, wo die Bürger ihre geliebte 
Herrin mit Freuden empfingen. Soibaut wurde bald von einer 
bösen Krankheit befallen, die ihn sieben Jahre ans Krankenlager 
fesselte, sodaß er betrübt war, nicht weiter nach B. suchen zu 
können. Letzterer hatte sich in Sivele durch seine Heldentaten 
schnell einen guten Namen gemacht, und die Königin begehrte ihn 
zum Manne. Eines Tages traf sie auf ihrem Ritte Tierri, nahm ihn 
mit in den Palast und suchte durch ihn Nachrichten über B. zu 
erhalten. Er berichtete, B. sei ein vornehmer Graf und mit 
Glücksgütern gesegnet, sei aber eines Krieges wegen aus seinem 
Lande verbannt worden. B. kam bald danach in den Palast, wo 
Vencadousse ihm ihre Liebe gestand. Nachdem er ihren wieder- 
holten Bitten wie in F. I entgegengetreten war, willigte er auch 
hier auf Rat des Tierri in die Heirat ein. Die Trauung vollzog 
ein Erzbischof in Gegenwart der ganzen Geistlichkeit. In der 
Nacht berührte TL sein Weib nicht, worauf sie erzürnt aufstand 
und sich in einem anderen Zimmer schlafen legte. 

Es folgt nunmehr eine Episode 1 ), die sich wörtlich auch in 
T befindet, das dieselbe noch durch eine Interpolation von 20 
Versen 2 ) erweitert hat. 

B. legte in der nächsten Nacht wieder ein Schwert neben 
sich, trotzdem die Königin sehr nach seiner Umarmung verlangte. 

') P v. 12455-12539; T v. 11194—11298. 2 ) T v. 11260 85. 
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Er log ihr darauf vor, er sei einst in der Kammer eines jungen 
Mädchens von deren Brüdern und Freunden überrascht und seiner 
Genitalien beraubt worden. Die junge Frau geriet außer sich 
und verfluchte die Stunde ihrer Geburt und die seiner Ankunft 
im Lande. Als sie ihm klagte, sie habe gehofft, durch ihre jetzige 
Heirat einen Thronerben zu erlangen, erklärte B., ein Prophet 
habe ihm geweissagt, nur durch eine wirkliche Jungfrau könne 
sein Verlust wieder ersetzt werden. Sie beteuerte darauf hoch 
und heilig, eine solche zu sein, und wenn er es anders befände, 
möge er ihr auf der Stelle das Haupt abschlagen. Nunmehr 
glaubte er ihren Worten und zeugte mit ihr einen Sohn. Am fol- 
genden Tage ernannte er Tierri zum Seneschall seines Reiches. 

T fügt noch ein (s. o. S. 79 Anm. 2), daß B. vor der Um- 
armung nochmals vergeblich bat, ihn freizulassen, damit er sein 
verlorenes Weib und seine beiden Söhne suchen könne. 

§ 20. Die Wiedervereinigung. 

F. I *): 

Josiane war schon vier Jahre 2 ) in Yvorins Gefangenschaft 
und widmete sich der Erziehung ihrer Kinder, da zog Bertram 
von Bar-sur-Aube, Soibauts Schwager, von seiner Heimat nach 
Hantone, um sich über B., seinen geliebten Herrn, bei seinen 
Verwandten zu erkundigen. Diese wußten ihm nichts über B. 
zu sagen, und so fuhren Soibaut und er 8 ) zu Schiff fort, und kamen 
nach Monbranc, wo sie von Godefroi le Gris 4 ), ihrem Wirte, 
Josianens Schicksale erfuhren. Als Soibaut darauf unter Tränen 
den Zweck ihrer Reise berichtete, versprach Godefroi noch in der 
Nacht mit ihnen und Josiane zu entfliehen. Er unterrichtete letztere 
im Palaste, worauf sie sofort ein Schiff unter dem Vorwände aus- 
rüsten ließ, es nach Mongibier zu einem Feste senden zu wollen. 

Am Abend, als die Wächter im tiefen Schlafe lagen, stieg 
sie mit den Kindern durch ein Fenster in den Garten und gelangte 
glücklich in das Haus des Godefroi. Sogleich bestiegen alle das 


•) P' v. 9664—10472. 2 ) Vgl F. I v. 9693 Anm. a ) F. I v 9706 Anm. 
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Fahrzeug und landeten nach drei Tagen in Han tone. Hier ließ 
Josiane die Barone entbieten und zog mit großem Gefolge nach 
London. Ein Ritter Jarant 1 ) teilte dem Könige die Ankunft mit 
und bat ihn, er möge B. und den Seinigen verzeihen und sie 
wieder in Gnaden aufnehmen. Als auch die beiden Kinder unter 
Tränen für ihren Vater baten, ließ sich der König erweichen und 
auf Josianens Bitte sofort die Taufe der beiden Söhne, von denen 
der eine nach ihm Wilhelm, der andere von König Oudart 
Hermin genannt wurde, vornehmen. Zugleich wurden sie zu Erben 
der beiden Reiche eingesetzt. Hieran sdiloß sich ein festliches 
Mahl, worauf Josiane wieder mit ihren beiden Kindern nach Hantone 
zog, sich mit einem Kraute färbte, als Sänger kleidete und dann 
mit Soibaut zu Schiff sich auf die Suche nach B. begab. Sie 
fuhren nach Dieppe 2 ) hinüber und durchzogen Frankreich bis 
nach Valvenisse, wo sie als Sänger an der Hochzeit des Grafen 
Raimund 8 ) teilnahmen. Hier hörten sie aus dem Munde eines 
Spielmanns, B. sei in Siviele verheiratet. Sogleich fuhren sie zu 
Schiff dorthin, und am anderen Morgen sang Josiane dem von 
der Jagd heimkehrenden B. ein Lied über ihre gemeinsame Leidens- 
geschichte vor. Arondel erkannte seine Herrin sofort wieder. 
B. ließ durch Tieri den Sänger zu sich bitten, doch hieß Josiane 
Soibaut unter dem Vorwände mitgehen, sie habe ein Fußleiden 
und könne daher nicht gut gehen. Vater und Sohn erkannten 
sich wieder, worauf B. in Kenntnis gesetzt wurde und in seiner 
Freude den Alten umarmte und küßte. Er vernahm auch, König 
Wilhelm habe ihm verziehen, und entließ Soibaut mit der Mit- 
teilung an Josiane, daß er sie trotz seiner neuen Ehe nie ver- 
gessen habe. Am anderen Morgen nach der Messe trat B. vor 
die Königin und erklärte ihr mit dem Schwerte in der Hand, er 
habe seine frühere Gattin wiedergefunden und bitte um seine Frei- 
gabe. Die Dame gab ihn kniefällig frei und erbat sich den Tieri 
als Ersatz. B. ließ nun heimlich seine Verwandten und Freunde 
aus England entbieten, die mit 5000 Kriegern und 100 Jungfrauen 
sich auf die Reise machten. In dieser Zeit besuchte er Josiane 

') F. I v. 987(5 Anm. 2) F. I v. 9978 Anm. *) F. I v. 9982-&S Anm. 
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sehr oft in ihrer Herberge bei Amauri und tröstete sie. Bei der 
Ankunft des Heeres glaubte die Königin, der Feind rücke heran, 
sodaß B. sie erst durch die Erklärung, sein Weib komme mit 
großem Gefolge, um ihn zu holen, beruhigen mußte. Josiane 
zog festlich gekleidet und in feierlichem Zuge in den Palast. 
Fünf Gruppen von je 20 Jungfrauen gingen voraus, und in jeder 
derselben glaubte die Königin beim Einzuge Josiane zu erblicken, 
worauf sie sich jedesmal erhob und auf sie zueilen wollte , aber 
von B. und den anderen Rittern zurückgehalten werden mußte. 
Als endlich unter dem Spiele der Sänger die Erwartete in den 
Saal trat, eilte die Königin auf Josiane zu und umarmte sie. 
Nach glänzendem Mahle und Spiel fand am anderen Tage die 
Trauung der Königin mit Tieri statt, woran sich die Krönung des 
letzteren und die Huldigung aller Barone anschloß. 

Das Verhältnis der beiden anderen Fassungen zu F. I ist 
so, daß F. III der F. I sehr nahe steht, und die Abweichungen 
mehr quantitativ als qualitativ sind, während F. II starke Ab- 
weichungen zeigt. 

F. IU'): 

Josiane wurde vor Y vorin geführt, der sie töten wollte, 
was sie aber dadurch verhinderte, daß sie ihm ihre gewaltsame 
Verheiratung vorhielt und aufs neue vor allen Baronen erklärte, 
B. allein gehöre ihre Liebe. Auf ihre Bitten ließ nun der König 
die Barone über sie zu Gericht sitzen, worauf Floridas das Urteil 
verkündete, er möge von ihrem Vater durch Boten ein Urteil 
einfordern. Yvorin sandte darauf Floridas mit 500 (T V 100) 
Mannen an Hermin ab. Als dieser die Schicksale seiner Tochter 
und die Aufforderung, daß er sein Urteil abgeben sollte, ver- 
nommen hatte, erbot sich Hugier, Sohn des Boinefoi und ehemaliger 
Kammerdiener der Josiane, mit dem Schwerte in der Hand vor 
Yvorin zu beweisen, daß Josiane und B. sich Treue geschworen 
hätten, wobei er selbst als Zeuge zugegen gewesen sei. Sofort 
fuhr letzterer mit 100 Rittern nach Monbranc, und Josiane wurde 
mit den Kindern (T ein Kind) vorgeführt, worauf der Ritter 
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seine Aussagen wiederholte. Yvorin ließ sich jedoch nicht er- 
weichen, sondern befahl, Josiane einzukerkern. Ohne Abschied 
kehrte Hugier mit den Seinen nach Aubefort zurück und meldete 
Hermin den traurigen Vorfall. 

Bertram hörte von Soibaut die Leiden B.’s, und beide machten 
sich auf die Suche, indem Soibaut vor der Abreise seinem Sohne die 
Regentschaft in Hantone übertrug. Sie gingen auf ein Schiff, das 
nach Jerusalem fahren wollte. Auf der Fahrt wurden sie durch 
Unwetter nach Monbranc verschlagen (in F. I fuhren sie direkt 
dorthin) und nahmen bei einem alten Bürger Berengier (fehlt V), 
der aus Rouen gebürtig war, Quartier. Während nun in F. I 
(s. o.) Soibaut aus eigenem Antriebe den Zweck der Reise erzählte, 
tat er es in dieser Fassung erst nach der Erklärung Berengiers, 
er werde Josiane sogleich innerhalb drei (T V 7) Tagen nach Hantone 
zurückbringen, wenn er nur jemand wüßte, zu dem sie Vertrauen 
haben würde. Der Bürger mietete sodann nach der Unterredung mit 
Josiane ein Schiff (in F. I tat es Josiane), und am frühen Morgen er- 
folgte die Flucht. Nach der Ankunft in Hantone eilte Josiane sofort 
in B.’s Gemach, wo sie ohnmächtig wurde. Sie zog sodann (was 
F. I kurz berichtet) auf Rat ihrer Barone, speziell des Grafen 
Engrös, mit 2000 (V 10000) Rittern und den Kindern, die von sieben 
(T 2) Dienerinnen geleitet wurden, nach London. König Oudart war 
Sprecher in Josianens Namen, worauf der König letztere in Gnaden 
auf nahm. Mit Oudart baten außer Josiane nach der Taufe der Kinder 
(T nur ein Kind = Wilhelm) noch 14 Grafen um B.’s Rückkehr, 
die König Wilhelm, der sein Patenkind noch mit Cloencestre be- 
lehnte, gewährte. Soibaut wollte allein von Hantone aufbrechen, 
um B. zu suchen, was Josiane jedoch (fehlt in F. I) nicht zuließ. 
Sie gelangten nach ihrer Landung in Dieppe bald nach Valvenisse 
(wie F. I), wo sie in einer Herberge von einem Sänger die Schilde- 
rung von B.’s Aufenthalt in Siviele in allen Einzelheiten hörten. 
Sie bestiegen in Marseille ein Schiff und fuhren nach Siviele. 
Josiane wollte, als sie B. auf die Jagd reiten sah, auf ihn zueilen, 
wurde aber von Soibaut daran gehindert. Dann gingen beide an 
den Hof und sangen vor der Königin, die sie beim Abschied bat, 
bald wieder zu erscheinen und vor ihrem Gemahl zu singen. Als 
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B. nun von der Jagd zurückkehrte, hörte er Josiane von ihrer 
Flucht aus Monbranc singen, worauf er die Sänger zu sich an 
den Hof lud. Letzterer Zug, 23 Verse, fehlt in V, dafür stehen 
dort 85 Verse, in denen Josiane vor der Königin die Leiden B.’s 
singt ’). Soibaut hatte sich inzwischen seinem Sohne Tierri zu 
erkennen gegeben, der ihm jedoch aus Furcht vor seiner Herrin 
Schweigen auferlegte. Letztere unterrichtete B. über die Sänger, 
worauf Tierri von beiden in die Herberge gesandt wurde und die 
Sänger an den Hof holte. Erst während des Gesanges der Josiane 
wurde B. von Tierri in Kenntnis gesetzt 9 ), sodaß er kaum an sich 
halten konnte, und Tierri die Sänger schnell wieder ins Quartier zu- 
rückbrachte. Schon in der Nacht zwang B. die Königin durch 
Drohung mit einem Schwerte, ihn freizugeben, doch bat sie, den 
Morgen abzuwarten. Am anderen Morgen nach der Messe entbot 
B. seine Ritter auf einen bestimmten Tag 8 ) an den Hof und ließ sie 
schwören, ihn ziehen zu lassen. Er sandte nun Tierri nach Hantone, 
um seine Freunde und Verwandten aufzufordern, ihn zu holen, wo- 
rauf letztere mit 4000 Mann in See gingen; die Kinder (in T nur eins) 
nahmen sie mit sich. Das übrige gleicht F. I. Josiane befreite 
sich von der falschen Gesichtsfarbe durch ein Bad (T V 4 ) aus 
Weinessig und Wasser) und wurde sodann unter dem Vortritt von 
50 (T 40; V 30) Damen von den Grafen Wilhelm und Äimer in 
den Saal geleitet. Auch die Kinder (T s. o.) wurden mit in den 
Palast gebracht. Graf Garnier riet der Königin, gute Miene zum 
bösen Spiel zu machen, worauf letztere auf Josiane zueilte 
und sie um Verzeihung bat, die ihr auch gewährt wurde. B. 
küßte sodann noch seine Söhne. 

Nunmehr erbat die Königin (in G hier, wie in F, II, einmal 
Wacadoex genannt) und erhielt Tieri, der auf seine Bitte von 
B. den Ritterschlag empfing, als Ersatz. Nach der Trauung und 
Krönung (wie in F. I) wurden die gefangenen Könige Escorfaut, 

>) cf. V in Var. v. T v. 12120ff. 
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Maucuidant und Postamont wieder in Freiheit gesetzt, nachdem 
sie gelobt hatten, Christ zu werden und Tieri im Kriegsfall 
Bundesgenossen sein zu wollen. Escorfaut erhielt seine 200 (T 
2000; V 10000) Gefangenen wieder zurück und segelte fort, 
während sein Bruder und Postamont als Geiseln zurückblieben, 
bis das Lösegeld bezahlt war. 

V begnügt sich noch nicht mit dieser an sich schon sehr 
ausführlichen Darstellung, sondern fügt noch zwei weitere Inter- 
polationen ein, deren erste wörtlich der von F. I 1 ) mit 51 Versen 
entspricht; die andere von 31 Versen 2 ) schildert ausführlich, wie 
.Tieri vor der Trauung festlich gekleidet wurde. 

F. II 8 ): 

Wir finden wiederum starke Abweichungen, und besonders 
ist die Darstellung, entgegen den anderen Abschnitten, weniger 
breit gegeben. Soibaut war von seiner Krankheit genesen (vgl. § 19) 
und machte sich mit Josiane und ihrem Kinde auf die Suche nach 
B. und seinem Sohne. Josiane kleidete sich zu dem Zwecke als 
Mann, schnitt sich die Haare ab, färbte ihren Körper mit einem 
Kraute, steckte ein anderes Kraut, mit Namen Esclaire, ein und 
versah sich reichlich mit Geld. Sie fuhren zu Schiff nach St. 
Gille, wo sie für den Knaben ein Saumtier kauften. Dann durch- 
zogen sie Frankreich, Deutschland und Ungarn und kamen end- 
lich nach Apulien. Da sie in Not gerieten, verkauften sie das 
Saumtier, sodaß der Knabe zu Fuß laufen mußte. Nach einer 
Tagereise (in F. I und III zu Schiff) kamen sie nach Siviele 
hinein, wo sie bei einem Wirte Begon übernachteten. Wegen 
plötzlicher Erkrankung des Kindes mußten sie längeren Aufent- 
halt nehmen, und Soibaut ging in zerrissenen Kleidern als Pilger 
fort, um Brot zu betteln. Er gelangte auch ins Schloß, wo er 
durch Tierri Einlaß fand. Er gab an, aus Aachen zu stammen, 
worauf B. und Tierri große Ähnlichkeit des Pilgers mit Soibaut 
feststellten, ihn aber nicht erkannten. Letzterer erhielt reichlich 
Lebensmittel und berichtete Josiane das Gesehene. Er hörte von 
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dem Wirte, es sei sein Herr B. gewesen, der die Königin vor 
sieben Jahren geheiratet und mit ihr einen Erben gezeugt habe. 
Als am anderen Morgen Tierri mit Arondel von der Tränke kam, 
erkannte letzterer Josiane wieder und wieherte. Eines Tages 
zeigte Josiane ihrem Sohne den Vater, als er mit der Königin 
und zwanzig Rittern zur Jagd ritt. Bald darauf ging sie als 
Sänger verkleidet in den Palast und sang vor den Rittern B.’s 
und ihre Leidensgeschichte bis zu ihrer Befreiung aus Monbranc, 
wodurch B. so ergriffen wurde, daß er in sein Gemach eilte. Er 
ließ sie durch einen Knappen ein anderes Mal in den Palast holen, 
und Josiane erzählte ihm, sie kenne Hantone und sein Weib,, 
worauf B. ihr sein Verlangen nach der Heimat und der Geliebten 
offen aussprach und sie ihm entgegnete, Josiane und Soibaut 
seien gar nicht fern. In die Herberge zurückgekehrt, befreite sie 
sich durch das Kraut Esclaire von der Farbe und ließ durch den 
Wirt für sich und die Ihrigen neue Kleider besorgen. Dann zogen 
sie wieder zum Palaste. Sofort hatte Tierri sie erkannt, der seinen 
Vater herzlich umarmte, während B. Josiane hundert Mal auf 
Stirn und Mund küßte und sie der Königin als seine Frau vor- 
stellte. Das Gerücht von ihrer Ankunft verbreitete sich schnell 
in der ganzen Stadt, sodaß das Volk bewaffnet in den Palast eilte, 
um B. und die Dame zu töten, und nur mit Mühe durch Ven- 
cadousse, die Königin, beruhigt werden konnte. Als letztere 
darum bat, Tierri als Gemahl zu erhalten, wies B. sie an Soibaut, 
der nichts dagegen einzuwenden hatte, worauf sogleich die Trauung 
in der Sanct Remigius-Kirche durch den Erzbischof Landri voll- 
zogen und die Hochzeit prächtig gefeiert wurde. Zwei Tage 
weilte B. noch in Siviele und erhielt von Vencadousse zum Ab- 
schied 15 arabische, mit Gold und Silber beladene Maultiere, sowie 
Pferde und kostbare Gewänder. 

§ 21. Sieg über Worin. 

F. I 1 ): 

B. nahm Abschied von Tieri und der Königin und fuhr mit 

<) F v. 10473—10546. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



87 


den Seinen nach Hantone zurück. Schon am anderen Tage 
eilte er mit Soibaut nach London zum Könige, der ihm verzieh, 
sein Land zurückgab und von neuem zum Bannerträger ernannte. 
Darauf regierte er sieben Jahre Uber sein Land und zeugte noch 
zwei Söhne, Bueve und Gui. 

Einst im Mai machte er sich mit den Seinen, König Oudart 
und 3000 Kriegern auf, um seinen Schwiegervater Hermin in 
Beifort zu besuchen. Schon in der Ferne sah er vom Schiffe 
aus die Könige Yvorin und Braidimont Hermins Reich verwüsten, 
landete schnell im Hafen und ließ sein Weib und seine vier 
Kinder auf dem Schiffe, während er selbst mit seiner Heeres- 
macht gegen den Feind zog und ihm eine furchtbare Niederlage 
beibrachte; nur Braidimont konnte sich durch die Flucht retten. 
Darauf hielt er in Beifort Einzug, wo er Hermin, der ihn und 
sein Weib herzlich aufnahm und seine Söhne unzählige Male 
küßte, die Gefangenen auslieferte. 

Die Gruppierung der übrigen Fassungen ist nur im ersten 
Teile die gleiche, wie in den vorigen Abschnitten, da T dann 
F. III verläßt (s. u.) und sich völlig an F. II anschließt. Über 
F. III ist noch zu bemerken, daß sie, wie im vorigen und im 
letzten Paragraphen, die Handlung gegenüber der kurzen Dar- 
stellung von F. I bedeutend erweitert. 

B\ III'): 

Beim Abschied wurde Soibaut ohnmächtig und mußte ins 
Schiff getragen werden. Tieri sah den Abfahrenden vom Turme 
aus nach. B.’s Aufenthalt währte in Hantone zwei Tage, am 
dritten zog er nach London. Nach der Versöhnung mit König 
Wilhelm zog er mit 100000 Kriegern gegen König David v. Ir- 
land und vier andere Könige zu Felde. Diese hatten einen Ein- 
fall gemacht, die Städte Carahais und Tintanguel (V Tortale) 
zerstört und König Brion gefangen genommen. Davids Bruder, 
der Bischof von Ocident, meldete B.’s Anmarsch und riet zur 
Unterwerfung; David aber wies den Vorschlag zurück. Nach 
heißem Kampfgetümmel kam König Drius und sein Bruder Sale- 

*) C v. 12710—15421; T 12810-14101; V vgl. Var. v. T. 
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mon mit *20000 Mann dem König David zur Hilfe anmarschiert, 
mußte aber sein Leben durch B.’s Schwert lassen. Nachdem letzterer 
auch den Salemon getötet hatte, war der Sieg errungen. David, 
Nivelin und Lot wurden gefangen genommen. B. zog siegreich 
nach London zurück, wo die Gefangenen grausam hingerichtet 
wurden: Nivelin wurde von Bären zerfleischt, Lot gehängt, und 
David mußte in einem Kessel mit siedendem Wasser verbrühen. 
Das Folgende erinnert an F. I, nur ließ B. noch zur Abreise 100 
Schiffe ausrüsten und nahm Urlaub vom englischen Könige. Soi- 
baut und sein Sohn Roboan blieben zum Schutze des Landes zurück, 
worauf B. mit 4000 Kriegern nach Sivele in See ging, um Tierri 
mitzunehmen. Er ließ die Grafen Engres und Aimer mit 
20 Rittern auf einem Schiffe vorausfahren, um seine Ankunft 
zu melden. Die Flotte ging im Hafen vor Anker und wartete 
dort, bis Tieri im Februar endlich zum Aufbruch bereit war. (V 
fügt hier 53 Verse *) ein über B.’s Aufenthalt in Sivele.) 

Ausführlich hören wir nun von dem Kriege zwischen Hermin 
und Y vorin. Jener forderte die Herausgabe seiner Tochter, 
widrigenfalls er den Krieg erklären werde. Der Bote Othes war 
von Y vorin schroff abgewiesen worden, so daß er glaubte, Josiane 
sei getötet. Er teilte dies König Hermin mit, der sogleich mit 
100000 Kriegern in Yvorins Reich einfiel und plündernd und 
brandschatzend bis vor die Tore von Monbranc zog. Haupt- 
angriffspunkt war ein hohe!’ Turm, der zu Fall gebracht wurde. 
Unterdessen war Y vorin durch einen unterirdischen Gang aus 
der Stadt entkommen und rief im Lande seine Krieger zu den 
Waffen. Hermin hatte durch seine Spione davon Kenntnis er- 
halten, worauf er mit dem Heere wieder abzog. Y vorin marschierte 
mit 200000 Mann und 14 Königen hinter ihm her und be- 
lagerte gerade die Feste Monberre, als B. und Tierri mit ihrer 
Flotte in Ermenie anlangten. Sie sandten zwei Schiffe voraus, 
die von dem überfall Yvorins Meldung erstatteten. B. griff die 
feindliche Flotte an und vernichtete sie vollständig“). Dann kam 

0 Vgl. Var. v. T 13613 ff. 

8 ) Stg. a. a. 0. S. 37 „d. d. Verbündeten der feindlichen Flotte Schaden 
zufügten“ ist zu ändern. 
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er auf den Rat seiner Barone zu dem Entschluß, Y vorin am 
dritten Tage anzugreifen. Letzterer hatte Monberre inzwischen 
erobert und war, indem er eine kleine Abteilung zum Schutze 
der Feste zurückließ, nach Aubefort aufgebrochen. 

Plötzlich brach ein orkanartiger Sturm aus, sodaß die Taue 
zerrissen und die Mastbäume umgeknickt wurden. Die gesamte 
Flotte B.’s wurde auf das hohe Meer getrieben. Während Tieri 
mit Oudart und den anderen nach Sivele verschlagen wurde und 
sogleich wieder nach Ermenie aufbrach, um nach B. zu suchen, 
wurde letzterer bei Mont Arpent ans Land getrieben und setzte 
dann zu Fuß die Wanderung fort 1 * ). Hier hörte er von zwei 
fliehenden Bauern, daß Yvorin wegen Josiane mit Hermin Krieg 
führe und das Land verwüste. Mittlerweile war Tieri mit seiner 
Flotte wieder in Ermenie gelandet, wo er B. und die Seinen 
wieder fand. 

Der Bericht Uber B.’s Kampf gegen Yvorins Flotte bis zum 
Wiedersehen mit Tieri fehlt in V, das seinerseits 118 Verse 5 ) 
vor C voraus hat, in denen berichtet wird, daß B. die feindliche 
Flotte zerstörte, an Land ging, sich in einen Hinterhalt legte und 
darauf gegen Yvorin zu Felde zog. Der Kampf gegen Yvorin 
ist in C ") nur lückenhaft erhalten, und dann hören wir in dieser 
Version ') weiter, daß Hermin durch eine Schleudermaschine den 
Feinden großen Schaden zufügte, während nach V Yvorins Heer 
die Feste Monbrer belagerte. Sodann gehen C und V wieder 
von dem Punkte an zusammen, wo dem Yvorin der Verlust seiner 
Flotte, die Graf Etigres und Tieri (dieser fehlt in V) erobert hatten, 
gemeldet wurde und sich eine Feldschlacht zwischen Yvorins und 
B.’s Truppen entspann. Das Gefecht endete mit B.’s Siege: 
Yvorin mit sieben Königen und 2000 Kriegern wurde gefangen- 
genommen, von den Grafen Gui und Hugo auf die Schiffe geführt 
und mit Ketten gefesselt. Währenddessen eilte ein starkes Heer 
von 100000 Kriegern unter Braidimont und Agoupart (s. F. III in 
§ 12 a) heran, sodaß B.’s Heer sich schnell einschiffte und nach 

l ) T weicht v. 14102 (C v. 14004) ab und geht zu F. II über. 

5 ) Vgl. Var. v. T v. 141S5H. 3 ) v. 14056—63. •) v. 14075H. 
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Aübefort in See ging, um den Verfolgern zu entrinnen. B. gab 
sich hier jedoch nicht sogleich zu erkennen - er hatte sein Gesicht 
gefärbt und trat in Hermins Dienste, indem er ihm mit seinen 
Baronen wirksame Hilfe gegen die Heiden zu leisten schwor. Als 
B. für den Feldzug einen Befehlshaber forderte, ernannte König 
Hermin dazu die Schurken Gonce und Fourre, worauf B. sich zu 
erkennen gab und ihn an das Leid, das er einst erlitten hatte, 
erinnerte. Der König behauptete, er sei im Recht gewesen, da 
B. seine Tochter nach den Zeugnissen von Gonce und Fourre 
verführt habe. B. stürzte sich auf Hermin, um ihn zu töten, und 
trug den letzterem zu Hilfe herbeieilenden Schurken, um die 
Wahrheit zu beweisen, den Zweikampf an. Dieser wird ähnlich 
geschildert wie der gegen Doon. Zuerst besiegte B. den Gonce, 
dem er zwei Zähne und den linken Arm abschlug, worauf 
dieser um Gnade flehte und B.’s Mannen bis zur Beendigung des 
Kampfes mit Fourrd übergeben wurde. Letzterer erlag sehr bald 
B.’s wuchtigen Hieben, worauf die Verräter entwaffnet in eine 
Grube geschleppt und vom Volke gesteinigt wurden. B. befreite 
sich im Palaste mit Weinessig (V mit Wein und Wasser) von 
seiner falschen Farbe und versöhnte sich mit Hermin. Nunmehr 
wurde Yvorin vorgeführt, der die Rückgabe seines Weibes von 
Hermin forderte. B. widersprach, da er Josiane schon zuvor ge- 
liebt habe. Hermin versprach dem Emir darauf die Freiheit wieder, 
wenn er und sein ganzes Heer zum Christentum übertreten wollte. 
Letzterer teilte den vor Aubefort versammelten Kriegern Hermins 
Worte mit und riet zur Annahme derselben, da ein Widerstand 
infolge der Gegenwart von B.’s Heer nichts nützen werde, worauf 
König Floridas im Namen des Heeres die Zustimmung gab. 
Braidimont und A^oupart verließen in aller Stille das Land und 
fuhren mit ihrem Heere Uber Alexandria nach Damaskus zurück, 
während Yvorin wieder nach Monbranc zog und selbst mit seinem 
ganzen Volke das Christentum annahm. 

F. II ‘) gibt die Darstellung mit nicht minder zahlreichen Zu- 
sätzen als F. III: 

>) P v. 13 191 — 15507. 
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B. brach am dritten Tage von Sivele auf. Da er ja aus 
England verbannt war, zog er mit den Seinen nach Italien und 
bestieg in Otranto ein Schiff, um nach Montguiron ') in Hermins 
Land zu fahren. Dort hörten sie auf dieselbe Weise wie in F. III 
die Ursache des Krieges zwischen Hermin und Yvorin. Auf Vor- 
schlag des Soibaut (fehlt in T 2 ) wollten sie in einem Turme, den 
B. kannte, übernachten. Dieser war in Yvorins Händen und 
wurde von einem Profoß mit einer Schar Krieger bewacht. Josiane 
hatte unter den Mißhandlungen des Heiden schrecklich zu leiden, 
sodaß Soibaut in Zorn geriet und ihn tot niederstreckte. Als die 
Heiden und besonders ein starker Krieger Guirre den Alten er- 
faßten, griff in der Not auch Josiane mit B. in den Kampf ein. 
Nach kurzer Zeit waren die meisten Feinde getötet, während die 
übrigen, 15 an Zahl, in einen anderen Turm flüchteten. B. kehrte 
darauf in den ersten Turm zurück und begnadigte drei dort zurück- 
gebliebene Krieger, die ihm treu zu dienen versprachen. Schon 
vor Tagesanbruch zog er mit Soibaut und Josiane wieder vor 
den zweiten Turm, damit die Heiden nicht fliehen könnten. Die 
drei Sarazenen ließ er zur Bewachung seines Kindes zurück. 
Alsbald kamen die 15 Krieger bewaffnet aus dem Turm heraus 
gestürzt, und es kam zum Kampfe, in dem alle Heiden getötet 
wurden, sodaß B. den Turm in Besitz nehmen konnte. Unter- 
dessen war einer der zurückgebliebenen Heiden mit dem Kinde 
zu Yvorin davongeritten; die beiden anderen hatten die Brücke 
hoch gezogen und den Turm verschlossen. B. hörte, als er zu 
rüekkehrte, aus ihrem Munde den Verrat, daß Yvorin in drei 
Tagen erscheinen und ihn gefangen nehmen werde. Er kehrte in 
den zweiten Turm zurück und ritt früh am anderen Morgen auf 
Arondel gen Aubefort, um Hilfe zu holen. Die beiden Schurken 
hatten den Vorgang bemerkt und stürzten aus ihrem Versteck 
hervor auf Soibaut, den sie hart bedrängten, wurden dann aber 
mit Josianens Hilfe getötet. Yvorin brach nach der erhaltenen 
Botschaft sogleich mit 100000 Mann zum Turme auf. 


■) P V. 13248; T von hier ab v. 14102—16784. 
a ) Mit Absicht vom Redaktor ausgelassen; s. u. II. Teil. 
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B. hatte sich verirrt und stieß an einem Waldessaum auf einen 
heidnischen Neffen Yvorins, Jambus v. Monmire, der ihn verspottete, 
sodaß er gegen ihn ansprengte und ihn schwer verwundet in die 
Flucht jagte. Endlich gelangte er nach Aubefort, wo Hermin ihn 
um Verzeihung bat, die B. ihm gern gewährte. Letzterer bat um 
schnelle Hilfe für die im Turme Bedrängten, und am andern 
Morgen zog Hermins Heer, 30000 Mann in 15 Abteilungen, dort- 
hin. Y vorin erhielt durch verwundete Krieger von dem Anmarsch 
Kunde und ließ das Kind vor sich führen, um es zu töten, falls 
Josiane sich ihm nicht ausliefere. Diese hatte vom Turm aus sein 
Vorhaben bemerkt und geriet in Verzweiflung. Soibaut wollte 
allein aus dem Turme eilen, um dem Kinde zu helfen, was sie 
aber verhinderte. Als sie endlich in der Ferne das Ersatzheer 
herannahen sah, bat sie scheinbar um Gnade, worauf Yvorin von 
dem Kinde abließ, doch Soibaut töten wollte. Da sprengte B. in 
schnellem Galopp mit 1000 Rittern (fehlt in T) heran und richtete 
im Lager große Verheerung an. Inzwischen war Hermins Heer 
auch herbeigekommen und griff tapfer in das Gefecht ein. Als 
nun Yvorin von B. vom Pferde geworfen wurde, flohen die Heiden 
zum Gestade des Meeres. Nachdem B. sodann sein Kind befreit 
und dessen Wächter Corsabre begnadigt hatte, übergab er jenes 
der Josiane, während er selbst mit Hennins Scharen zur Ver- 
folgung des Feindes aufbrach. Bald hatte er den Yvorin erreicht, 
der auf Rat seines Getreuen Fausseron um Gnade bat und Christ 
zu werden versprach. Darauf zog B. mit den Gefangenen zum 
Turme zurück, wo am Tage darauf Yvorin vom Erzbischof Morant 
getauft wurde und den Namen Balant (T Moriant) erhielt. Letzterer 
segelte wieder nach Monbranc und ließ sein Volk zum Christentum 
übertreten; vorher hatte er noch B.’s Sohn zum Erben seines 
Reiches ernannt. Hennin zog mit den Seinen nach Aubefort 
zurück, wo ein Freudenfest gefeiert wurde. 

T begnügt sich nicht mit dieser an sich schon breiten Dar- 
stellung, sondern fügt, abgesehen von einigen kleineren Zusätzen '), 
noch zwei größere Interpolationen von 324 2 ) und 04 8 ) Versen ein. 

') T v. 14510 ff.; v. 15477 ff.; v. 15654 ff. u. a. *) T v. 16049-16372. 

3 ) T v. 16718—84. 
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Die erste gibt eine weitere Ausführung des Kampfes am 
Turme, in dem Gonce von B. verfolgt und schließlich getötet 
wurde. B.’s Heer wurde zurückgeschlagen, da nahte die Rettung 
durch König Oudart und Tieri. Diese waren mit ihrer Flotte 
wieder gelandet, hatten durch zwei verwundete Barone (vgl. 
F. III und F. II die Nachricht der beiden Bauern) von dem 
Kampfe gehört und eilten zur Hilfe herbei. 

Die andere Episode handelt von einer Pilgerfahrt zum 
heiligen Grabe, wohin König Oudart und alle Barone von Aube- 
fort auszogen, um Gott für ihre Rettung in dem Sturme zu 
danken. B. blieb auf Hermins Bitte in Aubefort zurück; nach 
der Rückkehr verweilten die Barone noch acht Tage dort, ehe 
sie wieder in die Heimat fuhren, und versuchten vergeblich, 
Hermin zu bewegen, B. mit ihnen heirafahren zu lassen. 

§ 22. Das Ende. 

F. I'): 

Bald brach B. mit seinem Oheim, König Oudart, und seinen 
Mannen von Beifort nach Jerusalem auf. Dort wurde er zum 
König gekrönt, da dessen Herrscher gestorben war. Von hier 
aus zog er nach Damaskus gegen Braidimont zu Felde, belagerte 
die Stadt und war im Begriff, sie zu nehmen, als letzterer 
entfloh, jedoch auf der Flucht gefangen und an Hermin, der 
inzwischen mit seinem Heere zur Unterstützung seines Schwieger- 
sohnes 'herangezogen war, ausgeliefert wurde. König Oudart 
war während der Belagerung schwer verwundet worden und 
setzte sein Patenkind Hennin vor seinem Tode zum König 
von Schottland ein. Dann ließ B. Josiane nach Syrien holen 
und übergab ihr die Regentschaft, während er selbst mit König 
Hermin nach Hermenie zog, und sein Sohn Gui g von letzterem 
zum König gekrönt wurde, dieser selbst aber sein Leben als 
Mönch beschloß. Weiter fuhr B. Uber Schottland, wo er Hermin 
als König einsetzte, nach London. Dort ernannte der englische 
König B.’s Sohn Wilhelm zum Nachfolger; B. zog dann nach 

>) P' v. 10547— 10(514. 2 ) Vgl. F. I v. 10580 Anra. 
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Hantone, belehnte den alten Soibaut mit dem Herzogtum und 
kehrte zum heiligen Lande zurück. Hier lebte er mit Josiane 
bis zu seinem Tode, indem er noch vier Städte und das ganze 
Land ringsumher den Heiden entriß. Als er starb, trat sein 
gleichnamiger Sohn als Nachfolger die Regierung an. 

In diesem Abschnitt besteht in Bezug auf die beiden anderen 
Fassungen gegenüber F. I das gleiche Verhältnis wie im vorigen 
Paragraphen. 

F. III ') (ohne T) : 

König Hermin trug B. die Krone an, die er jedoch zurück- 
wies, solange jener noch rüstig sei. Dann unternahm B. (wie in 
F. I) eine Pilgerfahrt zum heiligen Grabe, hier aus dem Grunde, 
um sein Versprechen gegen Gott, das er im Kerker zu Damaskus 
gegeben hatte, einzulösen. Er landete mit seinen Schiffen in 
Jaffa, wo er den Tod des Königs von Jerusalem und den An- 
marsch Braidimonts von Damaskus erfuhr. Auf die Kunde von 
seiner Ankunft zog ihm der Patriarch in feierlicher Prozession 
entgegen und trug ihm die Krone an, die er dankend annahm, wo- 
rauf er sich nach dem Einzuge vom Volke huldigen ließ. Darauf 
ließ er durch Graf Engrös und Gui von Köln Josiane holen, die 
mit ihrem Vater und einem Heere von 20000 Kriegern in Je- 
rusalem eintraf (nach F. I ereignete sich dies erst nach der Be- 
siegung des Braidimont). Garin von Piere-Lee blieb als Verweser 
von Ermenie zurück. Währenddessen war B. gegen Braidimont 
in den Krieg gezogen, sodaß Hermin mit seinem Heere ihm nach- 
folgte. Letzterer versuchte noch, den Braidimont zur Unter- 
werfung zu bewegen, indem er ihn an seinen Lehnseid gemahnte. 
Auf seine Weigerung hin begann der Kampf, indem die Belagerten 
mehrere Ausfälle unternahmen, wobei B. und Tieri viele Feinde 
töteten; andererseits aber Braidimont König Oudart 2 ) schwer ver- 
wundete, seinerseits aber von Hugo v. Wincestre aus dem Sattel 
geworfen wurde. Als B. nun auf seinen Todfeind losstürzen 


') C v. 15422—16239; V vgl Kopie. 

a ) Stg. a. a. 0. S. 40 „Oudart (Aigart in C V)“ ist zu ändern, da Aigart 
Schreibfehler in C ist. 
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wollte, hinderten die Seinen ihn daran, da A$oupart zur Befreiung 
seines Herrn herbeieilte. B. zieh den Riesen des Verrates und 
verkündete ihm, falls er ergriffen würde, den Tod. König Oudart 
starb an seinen Wunden, wurde einbalsamiert und zu Jerusalem 
in einem Tempel beigesetzt. 

Die Stadt Damaskus hatte infolge der langen Belagerung 
unter Hunger sehr zu leiden, worauf Braidimont um Waffen- 
stillstand, den B. jedoch nur unter der Bedingung seiner Über- 
gabe gestatten wollte, nachsuchte. Jener suchte sich durch 
die Flucht zu retten, indem er mit A^oupart und 20 (V 60) seiner 
Getreuen durch einen unterirdischen Gang entfloh. B. erhielt 
jedoch davon Kunde durch einen Franzosen, der von Braidimont 
einst gefangengenommen war. Sofort brach er unter Führung 
des letzteren an den Ausgangspunkt des Ganges auf und legte 
sich in einen Hinterhalt. Als die Ahnungslosen heraustraten, 
wurden sie überfallen und dingfest gemacht, während A^oupart 
verzweifelten Widerstand leistete und noch 100 Krieger erschlug, 
ehe er von B. verwundet und ergriffen und sodann unter starker 
Begleitung gefesselt fortgeführt wurde. B. zog nun durch den 
Gang in die Stadt ein und nahm sie in Besitz. Alsbald ließ er 
Braidimont, dessen Tod er geschworen hatte 1 ), vor sich führen 
und hieb ihn mit seinem Schwerte nieder. Agoupart wurde 
von Pferden zur Richtstätte geschleift und verbrannt, worauf 
die anderen Heiden vor Schrecken sich taufen ließen. Sodann 
trat B. mit Josiane, Hermin (entgegen F. I) und seinen Söhnen 
Wilhelm und Gui die Reise nach England an, um einer Auf- 
forderung des Königs Wilhelm Folge zu leisten. Letzterer 
wollte infolge seines hohen Alters sein Patenkind Wilhelm (wie 
F. I) zum Nachfolger ernennen. B. ließ Gui von Köln in Je- 
rusalem als Regenten zurück (F. I Josiane), fuhr von Accon aus 
nach Limasol auf Cypem und gab das Land dem Roboan (vgl. 
F. III § 21), landete auf Sizilien, wo die Städte Messina und Palermo 
ihm huldigten, zog sodann über Reggio nach Rom, wo er vom 
Papst Milon in feierlicher Prozession und unter Glockengeläute 


‘) Stg a a. 0. S. 40 „Br. starb jedoch bald“ ist zu ändern. 
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in die Stadt geleitet wurde. Er wurde zum König von Rom ge- 
krönt, trat aber die Herrschaft an Soibaut (vgl. § 21 F. III) ab. 
Weiter zog er durch die Lombardei nach Deutschland, wo er den 
Grafen Engres einsetzte, und fuhr dann nach England hinüber. 
Dort fand zum Pfingstfest die feierliche Krönung des jungen 
Königs in Gegenwart der ganzen Ritterschaft statt, und auf B.’s 
Vorschlag wurde sein Sohn Gui von den Baronen aus Schottland 
zum König gewählt 1 ) (P. I Hermin v. Oudart selbst ernannt 2 )). 

Weiter hören wir, daß König Wilhelm Mönch wurde (fehlt in 
F. I) und B. auf demselben Wege, den er gekommen, wieder nach 
Jerusalem zurückzog. Letzterer gab auf seiner Rückreise noch seine 
mütterlichen Besitzungen in Deutschland dem Engres zu Lehen, 
ließ Soibaut wieder nach Hantone ziehen und ernannte für ihn 
seinen Sohn Bueve zum König von Rom (der in F. I ihm in 
Jerusalem nachfolgte s. o.). Jetzt erst krönte König Hermin 
seinen gleichnamigen Enkel (F. I Gui s. o.) zum König von Ermenie, 
während er selbst (wie in F. I) Mönch wurde. B. zog darauf mit 
seinem Sohne nach Aubefort und ließ an einem festgesetzten Tage 
die Barone des Landes dem Hermin den Treueid leisten, wobei 
er ihnen verkündete, daß König Hermin das Ende seines Lebens 
im frommen Wandel vor Gott beschließen wolle. Darauf kehrte 
er nach Jerusalem zurück und lebte dort mit seinem Weibe Josiane 
bis an sein Ende"). 

Hervorzuheben ist noch, daß G und V in diesem letzten Ab- 
schnitt einige Lücken im Ms besitzen (s. u. Anm. 1 u. 3), und 
daß gerade in C') ein Blatt (156 Verse = V“) 151 Verse) nach 
Josianens und Hermins Aufbruch gen Jerusalem fehlt. 

Noch eingehender als F. III ist F. II”) (und T): 

König Hermin starb nach zwei Jahren, worauf B. zum 
König von Ermenie gewählt wurde und bald danach seinen 

’) V endet hier, von v. 5988 (in C) ah schon lückenhaft; vgl. Kopie. 

”) Stg. a a. 0. S. 40 „nachdem Oudart s. Reich B.’s Sohn Gui vermacht 
hatte“ ist in P' zu ändern. 

8 ) C am Schluß sehr lückenhaft. 

4 ) C v. 15594. ö ) V vgl. Kopie. 

6 ) P v. 15508—19123; T v. 16785—20572. 
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Sohn Buevonnet (T Wilhelm) zum Ritter schlug. Alsbald ließ 
König Y vorin gegen einen Einfall der Heiden in sein Reich um 
schnelle Hilfe bitten und sandte 15 Fahrzeuge, auf denen B. mit 
30000 Streitern fortsegelte, während er den Grafen Godefroi mit 
100 Rittern zum Schutze Josianens zurückließ. Nahe vor Mon- 
branc wurde das Heer in aller Stille ausgeschifft, und ein Bote, 
der unter falschen Vorspiegelungen durch das heidnische Lager 
eilte, wurde mit der Meldung an Yvorin gesandt, daß letzterer zu- 
gleich mit B.’s Heere am folgenden Tage den Feind angreifen solle. 
Yvorin ritt auf seinem Schlachtroß Murgalie in den Kampf, in 
dem sich Buevonnet besonders auszeichnete. Die Heiden be- 
gannen zu weichen, da kam König Turgant mit 20000 Kriegern 
zur Unterstüzung heran, und abermals begann ein heftiger 
Kampf, in dem Buevonnet (T Wilhelm) gefangen und fort- 
geschleppt wurde. Der Feind wurde endlich zurückgeschlagen, 
und B. machte sich mit Yvorin auf die Verfolgung, um vor allem 
seinen Sohn zu befreien. Dieser wurde von 20 Heiden unter 
dem König Robant von Balesgu6s bewacht, der vor B. floh, aber 
den Yvorin schwer verwundet vom Rosse warf. Der Prinz 
wurde befreit, und die Heiden flohen auf ihren Schiffen davon. 
König Yvorin starb bald an seinen Wunden, und da er den 
Wunsch geäußert hatte, B.’s Sohn als Nachfolger zu sehen (vgl. 
§ 21), so wurde dieser am Tage nach Yvorins Bestattung zum 
König gekrönt, woran sich acht Tage lang ein großes Krönungs- 
fest anschloß. B. kehrte darauf nach Aubefort zurück und bat 
Gott, er möge ihm sein verlorenes Kind wiederschenken (s. o. § 17). 

Letzteres wurde von dem Fischer Fouquerant (Gui in F. II) er- 
zogen undGui (THermin s. § 17) genannt. Wider seinen Willen sollte 
der Knabe im Alter von sieben Jahren das Kürschner-Handwerk er- 
lernen, wurde zum Markte gesandt, um Felle zu kaufen, erhandelte 
jedoch statt dessen für sein Geld von einem Bauern ein Pferd und 
ritt von dannen. Die Nacht nahm er bei einem Bürger in Verton 
Quartier, der ihm seine wahre Abstammung erzählte (in F. II von 
B. in einem Boote ausgesetzt; T v. Gonce geraubt (vgl. § 17), 
und ihn mit einem Empfehlungsschreiben zum König von Frank- 
reich nach Orleans sandte. Zur gleichen Zeit kam an den Königs- 
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hof ein Bote aus England mit der Kunde von dem Ableben des 
englischen Königs und der Forderung, B. zum Herrscher zu er- 
nennen. Der König nahm Gui (T Hermin) auf den Brief hin sehr 
gnädig auf und schlug ihn zum Kitter. Nach acht Tagen ritt letzterer 
reich beschenkt mit 100 Kittern auf die Suche nach seinem Vater 
und kehrte zunächst wieder zu seinem Freunde nach Verton 
zurück, überall in der Stadt und besonders von der Schloßherrin 
(Flourete in T) und ihrer Hofdame Flourete (Rosete in T) von 
Mombel ob seiner Schönheit bewundert. Er schenkte seinem Wirt 
zwei kostbare Pferde und dessen Frau ein herrliches Gewand, 
ritt am anderen Morgen in Begleitung von des Bürgers Sohn 
zunächst zu seinen Pflegeeltern, die er zum Danke für seine Er- 
ziehung reich beschenkte, und gelangte endlich nach langer Keise 
nach Sivele, wo er bei Sanson Quartier nahm. Er zog sodann 
auf Tierris Bitten nach anfänglicher Weigerung mit in den Palast, 
hörte aus dessen Munde die Schicksale und den Aufenthalt seines 
Vaters in Aubefort und begrüßte die Königin Vencadousse und 
seinen Stiefbruder. Bald darauf meldete ein Bote das Nahen 
eines feindlichen Heeres unter König Malagus (Baligant in T). 
Ein Heer von 20000 Heiden erschien bald vor den Toren der 
Stadt, und ihr Anführer Turgan forderte für sich einen Baron 
zum Zweikampfe heraus. Gui erbot sich für den Kampf, der auf 
einer Insel stattfand, und in dessen Verlauf er den Heiden schwer 
verwundete. Als er in dem nun folgenden Gefechte auch den 
König Malagus tötete, ergriffen die Feinde die Flucht. Nachdem 
Gui sich sodann zu erkennen gegeben hatte, brach er mit 100 
Rittern und seinem Stiefbruder wieder nach Rom auf, setzte nach 
zwei Tagen seine Reise durch Calabrien und Apulien fort, wo er 
einem von Jerusalem zurückkehrenden Pilger, Sohn des Herzogs 
von Burgund, der ihm von B. erzählte, begegnete. Er beschenkte 
den Pilger reich, litt mit Tierri (Buevonnet in T), seinem Stief- 
bruder, weiter zum Meere und fuhr nach Aubefort. Die Brüder 
zogen in den Palast und gaben sich zu erkennen, worüber große 
Freude herrschte. Alsbald wurde durch einen Ritter Othoer die 
Ankunft Bueves, des Königs von Monbranc, mit 10000 Streitern 
gemeldet, der von B. und den Seinen empfangen wurde, worauf 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



99 


ein herzliches Wiedersehen stattfand. Auf Soibauts Rat wurde 
Gui zum König von Ermenie gekrönt, während B. der Aufforderung 
des französischen Königs Folge leistete und nach zärtlichem Ab- 
schied von seinen Söhnen Gui und Bueve (Hermin und Wilhelm 
in T) nach Frankreich in See ging. Am anderen Tage zog auch 
Bueve wieder nach Monbranc und heiratete bald die Tochter des 
Königs von Majogre, während Gui die Tochter des Königs von 
Ungarn, Malatrie, ehelichte, aus welcher Fhe zwei Söhne, Yvonet 
und Hebe, entsprossen, die im Kampfe gegen die Heiden den 
Tod fanden. 

B. wurde nach einer Fahrt von 20 Tagen vom Sturm nach 
Otranto verschlagen und leistete dem König Simon wirksame Hilfe 
gegen den heidnischen König Faussaron, der wegen des Königs 
Tochter Flourete die Stadt belagerte. Er besiegte den Heiden 
im Zweikampfe und zwang ihn, zum Christenglauben überzutreten. 
Nunmehr willigte König Simon in die Heirat, und nach der Hoch- 
zeitsfeier brach B. mit den Seinen wieder auf und gelangte über 
Rom zu Ostern nach Lyon. Der Erzbischof, sein Vetter, beher- 
bergte ihn drei Tage in seinem Palaste. Dann reiste B. weiter 
durch Burgund nach Sens, und weiter über Monloon und Gorbueil 
nach Paris. Dort war seine Ankunft schon durch einen päpstlichen 
Gesandten gemeldet worden, weswegen die Wahl des englischen 
Königs sieben Tage verschoben worden war. Der König Karl 
Martell holte ihn in glänzendem Zuge in die Stadt ein und auf 
seinen Rat gaben beim Mahle die anwesenden englischen Barone 
ihre Zustimmung zu B.’s Wahl zum König. Rohart und Amaurri 
versuchten vergeblich diese zu hintertreiben, wurden vielmehr auf 
B.’s Bitte ergriffen und ihm ausgeliefert. Dann brach der König mit 
B. und großem Gefolge nach Gravelingen auf und fuhr mit sieben 
Schiffen nach Ganterbury hinüber. Das Volk von London um- 
jubelte die Einziehenden, und an einem Sonntag fand in Gegen- 
wart von sieben Erzbischöfen die Krönung B.’s statt. Nach dem 
Krönungsmahl nahm letzterer die Huldigung aller Barone entgegen, 
und nach acht Tagen zog Karl Martell wieder zurück. Die Schurken 
Rohart und Amaurri wurden vom Grafen von Cestre vorgeführt, 
verurteilt und gehängt. Den Soibaut belehnte B. mit Hantone; 
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dieser starb aber schon nach einem Monat. Als B. fünf Jahre 
(sieben Jahre in T *)) über England regiert hatte, starb Josiane, 
die in der Paulskirche begraben wurde. B. zeigte sich über ihren 
Verlust untröstlich und war der Regierung müde. Auf seinen 
Wunsch wurde Tieri, sein Sohn von der Königin Vencadousse, 
zum König erwählt und zum Pfingstfeste als Bueve le Restorö 
gekrönt. Schon in der Nacht eilte B. heimlich im Büßergewande 
aus der Stadt in einen Wald und führte dort fünf Jahre lang in 
der Behausung eines gestorbenen Einsiedlers ein frommes Leben. 
Sein Sohn ließ ihn in dieser Zeit vergeblich suchen. Wilhelm 
v. Aubefort und Bueve v. Monbranc fuhren nach Ablauf dieser 
Frist mit Tieri v. Sivele über Lyon nach Paris und reisten mit 
dem frz. Könige über Boulogne zu Schiff nach London, um ihren 
Vater zu besuchen, hörten aber zu ihrem Schmerze, daß B. ver- 
schollen war. Ein Engel verkündete in der Nacht Karl Martell im 
Traume, B. liege im Walde von Oubi6s im Sterben. Sofort ritten sie 
am anderen Morgen dorthin und fanden ihn mit dem Tode ringend. 
Er erkannte seine Söhne wieder, küßte sie und verschied. Nach 
seiner unter großer Trauer erfolgten Beisetzung in der Sanct 
Eustachius- Kirche kehrten die Söhne wieder in ihr Land zurück 
(T: und sahen sich niemals wieder). 

T hat, wie im vorhergehenden Abschnitt, wieder an mehreren 
Stellen 2 ) Interpolationen von 4 — 20 Versen eingeschoben, abge- 
sehen von einzelnen eingefügten Versen; die Handlung erleidet 
jedoch dadurch keine Veränderung. Die Ankunft der beiden 
Stiefbrüder in Aubefort Ins zur Abreise B.’s fehlt in der Hss 8 ), 
doch läßt sich die Darstellung nach F. II 4 ) vollkommen ergänzen. 

*) Stg. a. a. 0. S. 41 „als . . nach sieben Jahren 8 ist zu ändern. 

9 ) T. v. 17060!.; 17807!.; 18185!.; 18881!.; 20525!. 

•) T v. 19071 ff. «) P v. 17765-17913. 
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II. Teil (Hanptteil). 

Ergebnisse. 

1. Kritische Analyse der gegenseitigen Abhängigkeit. 

Wie sich aus Teil I ohne weiteres ergibt, würde es un- 
möglich sein, das in den einzelnen Abschnitten verschiedene Ab- 
hängigkeitsverhältnis der drei Fassungen untereinander durch 
einen einzigen Stammbaum graphisch wiederzugeben; außerdem 
würde es m. E. auch als verfrüht erscheinen, zumal derselbe 
später, nachdem die lautlichen Fragen aller Versionen eingehend 
behandelt sind (V ist bisher noch nicht untersucht), leicht wider- 
legt werden könnte. Daß ein solcher Fall möglich ist, hat sich 
schon bei dem Zusammengehen der F. I und 111 in den Versen 
6200 — 9540 der F. I erwiesen, die von Stimming ') als ursprüng- 
lich nicht der F. I angehörend bezeichnet sind, und worauf ich 
bei der Behandlung des betreffenden Abschnitts wieder zurück- 
kommen werde; denn ich vermag Stimmings Ansicht nicht ganz 
zu teilen. 

Ich werde nunmehr der besseren Übersicht wegen das Epos 
in einzelne, teils zusammengehörige Abschnitte zergliedern und 
die Abhängigkeit der Fassungen in diesen untersuchen. 

Weshalb ich gerade von F. I in Teil I ausgegangen bin, 
ist aus der Erwägung heraus geschehen, daß diese Fassung die 
älteste ist. Das folgt eben aus der Tatsache, daß in ihr sehr 
viele Einzelheiten und besonders größere Episoden fehlen, die 
erst bei der Gelegenheit späterer Bearbeitung in den übrigen 
Fassungen Aufnahme gefunden haben, ohne daß anzunehmen 
wäre, F. I habe dieselben ausgelassen. 

Ausgehend von Stimmings Analyse 2 ), „daß A einen ganz 
eigenen Typus darstellt, den anglo-französischen, und daß alle 
festländischen Fassungen aus einer gemeinsamen, aber von A 
verschiedenen Gestalt der Sage hervorgegangen sind“, werde ich 


*) F. I a. a. 0. S. XII. *) A. a. 0. S. 42. 
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die französische Urgestalt y nennen und die weiteren Ergebnisse 
meiner Untersuchung nunmehr im folgenden wiedergeben. 

a) Zu § 1 : 

Es fehlt zunächst in F. I die erste Botschaft der Herzogin 
an Doon, ihren Gatten umzubringen, und ihre erheuchelte Krank- 
heit (F. II v. 237 — 350; III v. 160 — 270 l )). Man begreift nicht 
recht, daß in Anwesenheit des Herzogs ein solcher Anschlag 
möglich war; F. I läßt Doon erst die Nachricht in seiner Ab- 
wesenheit überbringen, was viel verständlicher und auch logischer 
ist (v. 56 — 60). Dies wird dann in Übereinstimmung mit F. I in 
den beiden anderen nochmals erwähnt, doch ist es hier nun un- 
nötig, da Doon ja schon durch die erste Nachricht genauen Be- 
scheid erhalten hatte. 

Abgesehen von der breiteren Schilderung des Überfalls auf 
den Herzog reitet Doon in F. II und III nach dessen Beendigung 
nach Mainz zurück, um nach einem Monat wieder zu erscheinen 
(F. II v. 476 — 518; F. III v. 400 — 449). Dies klingt sehr un- 
wahrscheinlich, da der Liebhaber doch nunmehr volle Freiheit 
hatte und sofort zu seiner Geliebten eilen konnte. F. I kennt 
diese Episode nicht und berichtet, unzweifelhaft ursprünglicher, 
gleich nach der Tat die Zusammenkunft der Liebenden (v. 134— 200). 
Nach der Rückkehr der Dame trat B. ihr im Palaste in den Weg 
und beschuldigte sie des Ehebruchs: er wolle ihren Liebhaber 
Doon töten, um den Tod seines Vaters zu rächen (F. II v. 564 — 646; 
F. III v. 496 — 573). Es ist kaum anzunehmen, daß B. diese 
Äußerungen getan hat, zumal sie mit der Tatsache im Wider- 
spruch stehen, daß er noch ein unmündiges Kind war und wohl 
schwerlich von dem Mordanschlag wie von der verräterischen 
Liebe seiner Mutter Kenntnis hatte. F. I ist wieder viel logischer: 
B. lag krank im Hause seines Erziehers im Bett, da er von seiner 
Mutter blutig geschlagen war (v. 185 — 86; 282—89). Der Soi- 
baut verheißene Lohn ist in F. 1 (v. 188—191) am niedrigsten, 

*) Ich zitiere von F. LII im allgemeinen nur die Verse aus C, T und V 
nur dort, wo es erforderlich ist. 
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während F. II und III (s. u.) denselben viel höher angeben. 
Die scheinbar vollzogene Mordtat an dem Knaben und Soi- 
bauts Mitteilung an B. werden in F. I (v. 219—336) ohne 
große Weitschweifigkeit erzählt, während in F. II und III 
noch der völlig unnötige Zusatz von B.’s Traum (F. II 
v. 777- 849; F. III v. 695 773) und die Deutung durch 
Soibaut, sowie seine Verkleidung und Färbung durch seine 
Pflegeeltern eingefügt ist (F. II v. 850 997; F. III v. 774 bis 
920). Auf Vorschlag von Soibauts Weib soll in F. I (ib.) 
der älteste Sohn Tierri getötet und der jüngere Roboan zu 
ihrem Bruder Bertram nach Bar-sur-Aube gesandt werden; statt 
dessen finden wir in F. II (ib.) den Verwandten einmal als 
Schwester und ein anderes Mal als Bruder Tierri angegeben; in 
F. III (ib.) ist es der Bruder Tierri. Das ist ein weiterer Beweis 
für die Ursprünglichkeit der F. I: Denn v. 9682, wo F. II und III 
die Person Bertrams zum ersten Male erwähnen, ist es wohl 
zu verstehen, wenn Bertram, als Schwager Soibauts, und somit 
auch dem B. nahestehend, nach Hantone kam, um über letzteren 
Erkundigungen einzuziehen. Vermutlich ist demnach in der 
gemeinsamen Vorlage x von F. II und III schon der Vor- 
schlag, den Tierri umzubringen, übersehen und dafür dieser 
Name dem Verwandten beigelegt worden. Daß B. nach F. II 
und III (F. II v. 1043 1100; F. III v. 966 1022) bei dem über- 

fall auf seinen Stiefvater erst an die Tischgesellschaft sich um 
Rat wendet, scheint ebensowenig glaubwürdig, wie der Umstand, 
daß bei der Durchsuchung von Soibauts Hause die Verräter an- 
fangs den Knaben am Feuer sitzen sahen, ihn aber nicht er- 
kannten, während sie bei nochmaliger Haussuchung den Gesuchten 
in einer Kammer zugedeckt erblickten und ihn dann vor die 
Herzogin führten, von der er aber gleichfalls nicht erkannt wurde 
(F. II v. 1203 70; F. III v. 1130 98). Nach F. I (v. 459 94) 
mußten die Verräter den Soibaut sofort am anderen Tage in den 
Palast holen, wo er zur Rechenschaft gezogen wurde. Dies ist 
unzweifelhaft das Ursprüngliche, und außerdem kennt diese 
Fassung auch nicht die weiterhin, allerdings mit Geschick, vom 
Bearbeiter der beiden anderen Fassungen eingeschobene Episode, 
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B. unter den Kindern der Stadt suchen zu lassen (F. II v. 1291 ff. ; 
F. III v. 1218ff.). Dagegen ist es weniger gut von letzterem 
Verfasser gesagt, wenn der verwundete Doon sofort nach der er- 
haltenen Verletzung mit seinen Baronen sich über den Täter 
unterhält (F. II v. 1 203 ff. ; F. III v. 1130ff.). Wenn ferner in 
den in Rede stehenden Fassungen die dort auftretenden Namen 
z. T. in veränderter Gestalt wiederkehren, ist es wohl mit Recht 
auf Kosten der betreffenden Bearbeiter zu setzen, die dieselben 
ihrer Vorlage gegenüber willkürlich geändert haben *). Aus 
gleichem Grunde erklärt es sich auch, daß B. in F. I und III 
(F. I v. 722 41); F. III v. 1407 48) nach Rußland, in F. II 
(v. 1540 64) dagegen nach Ungarn entführt wurde, wobei F. II 
(v. 1565 ff.) noch die unnötige Episode der Verprügelung des 
Fromont und Hate interpoliert hat. 

Unerwähnt habe ich noch gelassen, daß im Anfang nach 
F. I (v. 1 7 ff.) B., nach F. II und III (v. 166 ff. ; v. 111 ff.) dessen 
Vater durch Gift beseitigt werden sollte. Ich glaube, daß dieser 
Verschiedenheit keine große Bedeutung beizumessen ist; doch 
möchte ich auch hier F. I den Vorzug geben mit der Begründung, 
daß die Herzogin den Knaben, der ihr hinderlich war, zunächst 
beseitigen wollte, um dann ruhiger den Plan des Gattenmordes 
vollführen zu können. 

Nach diesen Darlegungen kann es wohl keinem Zweifel 
unterliegen, daß F. I eine ältere Fassung als Quelle benutzt 
hat, die den F. II und III in Gestalt einer durch Interpo- 
lationen versehenen Umarbeitung (x) als Grundlage diente. 

Was das Verhältnis der beiden anderen Fassungen (II und III) 
zu einander anbetrifft, so ist zu bemerken, daß beide bis zur Ver- 
brennungsszene, d. h. bis zur Verurteilung Soibauts, wörtlich über- 
einstimmen (F. II v. 1 — 1356; III: 0 v. 1—1283; T v. 1 — 1260). 
Daraus folgt, daß beide, wie schon gesagt, auf eine gemeinsame 
Quelle zurückgehen, was sich im Fortgang der Untersuchung noch 
weiter zeigen wird. 

') Vgl. z. B. o. S. 103 Soibauts Schwager und in Teil I § 1 S. 9 die 
Namen der Barone an der Tafel. 
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Zu Beginn des Epos berichten P (F. II) und ( ■ (F. III) von 
7, T dagegen von 12 Jahren, ehe die Herzogin an die Beseitigung 
des Gatten dachte (F. II v. 7 1 ff . ; III: G v. 35ff. ; T v. 36ff.). Der 
Vergiftungsversuch wurde nach F. II durch den Grafen Guinemant, 
nach T durch ihren Gefolgsmann Widemer (in C ohne Namen) 
ausgeführt (F. II v. 1 66 ff. ; III v. 111 ff.), der später auf seine 
Weigerung nach F. II (ib.) drei Zähne, nach F. 111 (ib.) zwei Zähne 
verlor und von vier Dienern eingekerkert wurde. Der Bote an 
Doon war in P G ein Priester Salemon, in T Psalmon (F. II v. 
237 ff. ; III: C v. 165; T v. 161): der Geistliche Doons in F. II 
Milon; F. III Symon (ib.). Doon ritt in Begleitung von drei 
Neffen und 100 Rittern in F. II (v. 238) und T (v. 225), von 
vier Neffen und 80 Rittern in G (v. 209) an den Ort der Ver- 
abredung; die Anzahl der Hunde betrug in T sieben, während 
F. II und G keine bestimmte Zahl angeben. Gui erschlug im 
Kampfe nach F. II und C (v. 443; v. 368) sechs Ritter und 
verwundete deren sieben; nach T sieben und fünf (v. 368). Nach 
F. II (v. 396ff.) wurde fer von 40, nach F. III (v. 324-ff.) von 
60 Rittern umzingelt. Der durch Doon besiegte Ritter in Köln 
war nach F. II (v. 500f.) Guinemer, nach F. III (v. 400f.) Ansgis. 
Weiterhin bestehen die Abweichungen der beiden Fassungen, 
bezw. der drei Versionen P, C und T, in dem in Teil I § 1 S. 8 
genau angegebenen Preise, der Soibaut als Lohn für den Mord 
zugesprochen wurde. 

Auf die Abweichungen in Bezug auf die Entsendung Roboans 
zu Soibauts Schwager habe ich schon oben (S. 103) aufmerksam ge- 
macht. B. hatte im Traume nach F. II drei (v. 777 ff.), nach F. III 
(v. 695 ff.) zwei böse Menschen auf sich zueilen sehen; das Kraut, 
mit welchem Dame Aelis (F. II) den Knaben färbte, besaß sie 
nach F. II (v. 850ff.) zwei, nach F. III (v. 774-ff.) schon sieben 
Jahre. Die Verfolgung des Mörders vollzogen Fromont und Hate 
in F. II und C (v. 1043ff. ; v. 966 ff. ) mit 150, in T (v. 943ff.) 
mit 101 Mannen. Del' Ratgeber des Doon war in F. II und C 
Raoul, in T Rohart; die Zahl der Wachen über Nacht betrug nach 
F. II 140, nach G 27, nach T 700 Krieger (F. II v. 1240ff.; G 
v. U67ff. ; T v. 1143ff.). Zur Errichtung des Scheiterhaufens 
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mußten nach F. II (v. 1291 ff.) drei, nach F. III (v. 12 18 ff.) vier Wagen 
das Holz herbeischaffen. 

Nachdem sich F. III von F. II getrennt hat, sind die Ab- 
weichungen nur unbedeutender Art, ich kann daher auf § 1 T. I 
(S. 10) verweisen. Ein Moment ist aber noch hervorzuheben, 
daß nämlich der Abt, der B. den Paradiesapfel schenkte, in F. II 
(v. 1407 ff.) ein Vetter seines Vaters, in C ein Vetter B.’s (v. 
1311 ff.) war, während er in T (v. 1289 ff.) nur den Knaben lieb 
hatte. 

Somit ist es wohl als sicher anzusehen, daß F. II und 
III zwar auf eine gemeinsame Fassung x zurückgehen, 
daß aber andererseits in jeder Version sich ihr eigene 
Abweichungen und Zusätze finden, wie dies aus den 
folgenden Ausführungen noch mehr ersichtlich sein wird. 

b) Zu §§ 2—3: 

In erster Linie ist bemerkensweit, daß in F. I (v. 1129 — 39, 
1209 — 1456, 1593 — 1893) aus dem einfen Angriff gegen König 
Hermin deren zwei gemacht sind, während F. II und III — in 
letzterer dauerte allerdings der Kampf zwei Tage (s. T. IS. 14) — 
den zweiten nicht berichten. „Zu dieser Erweiterung der Vorlage 
lag gar kein triftiger Grund vor, sie entsprang, wie mehrfach 
(vgl. z. B. den Zweikampf B.’s mit Hennins Bitter v. 764 — 1833), 
aus dem Wunsche, den Umfang des Gedichts zu vergrößern, und 
ist nicht einmal sehr geschickt durchgeführt worden, wie aus den 
Anmerkungen zu v. 1231 und v. 1593 — 1880 hervorgeht ').“ Ein 
weiteres Beispiel, um dies gleich vorwegzunehmen, ist die aus- 
gesprochene Vorliebe des Redaktors der F. I, den A^opart, wo 
er nur immer erscheint, besonders in den Vordergrund treten zu 
lassen (s. u.). Doch läßt sich sagen, daß der Bearbeiter im all- 
gemeinen Maß gehalten hat, sich von großer Weitschweifigkeit fern- 
hält und kurz und bündig den Gang der Handlung wiedergibt, 
während F. II und III dagegen, besonders in der Schilderung der 
Kämpfe, das Epos stark erweitert haben (s. u.). 

*) F. I S. L I V. 
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Desselben Ursprungs entstammt wohl der erste Versuch der 
beiden Verräter Gonce und Forre in F. I, B. durch Gift zu be- 
seitigen, wozu ein Priester sein Gewand gewissermaßen als Deck- 
mantel hergeben sollte (v. 1513—92). Nach meinem Dafürhalten 
hat der Verfasser die Episode nur deshalb eingefügt, um den 
Priesterstand, der solche Schlechtigkeiten nicht mitmache, in ein 
gutes Licht zu setzen. 

Das Turnierspiel der 3000 Jünglinge (F. I v. 903 1107) ist 

in F. II und III nicht vorhanden und dort wohl ausgelassen worden, 
da sicher anzunehmen ist, daß es, wie sich nach Boje ') aus der 
englischen Bearbeitung, d. h. der ältesten, der anglo-französischen 
Gestalt, ergibt, in der französischen Urgestalt gestanden hat. F. II 
berichtet zwar auch (v. 1766 1826) von einem Turnier, aber in 

veränderter Form. Daß die Namen der auf beiden Seiten kämpfenden 
Gegner im Kampf vor Beifall abweichen, ist erklärlich und den 
einzelnen Verfassern zuzuschreiben (s. T. I § 2). 

In den Abweichungen der anderen Fassungen unter einander 
wendet sich in F. II (v. 2233 f.) Josiane an Beatris, Tochter des 
Königs von Tyrus, um ein Urteil über B.’s Schönheit zu erhalten; 
in G an Esclavine (v. 2141 f.), in T an Giere, Tochter des Königs 
von Lutis (v. 2200). Die Botschaft an Braidimont ist in F. II 
(v. 2387 2432) und III (v. 2330 96) inhaltlich, in einigen Versen 

wörtlich, gleich, woraus hervorgeht, daß beide Fassungen 
aus einer gemeinsamen Vorlage geflossen sind. 

F. II hat noch die weitere Interpolation zu verzeichnen, daß 
B. die beiden Verräter Gonssei in und Fourre in der Schlacht, befreit e 
(v. 2009 2151). In F. III (G v. 1964 99; T v. 1943 77) hörte 
König Hennin nur von den Schurken, daß B. sich tapfer geschlagen 
habe. Außerdem wurde Boinefoi nach dem Wortwechsel B.’s mit 
Josiane in B.’s Quartier gesandt, um ihn in den Palast zu bitten 
(F. II v. 2260 ff.). Diese Zusätze in F. II werden sich ursprüng- 
lich nicht in der gemeinsamen Vorlage x befunden haben, da sonst 
die eine oder andere Version irgend einen Anhalt dafür geben 


*) Über d. afr. Roman v. B. de H., Beih. z. Ztschr. f. Rom. Phil. 19, S. 15. 
Halle 1909. 
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würde; selbst F. I, die doch von zwei Anschlägen, somit also sehr 
eingehend, berichtet, weiß davon nichts. 

Da nun nach Stinrming 1 ) sich in A diese Züge von 
F. II auch finden, so liegt die Vermutung nahe, daß F. II 
aus A geschöpft hat, wofür spätere Beweise noch deutlicher 
sprechen werden. 


c) Zu §§ 4 — 6: 

Es läßt sich nicht entscheiden, ob die in F. II und III fehlen- 
den Episoden der F. I, wie z. B. B.’s Kampf mit dem Bären 
(v. 2*298—2348), oder sein verzweifelter Widerstand vor seiner 
Gefangennahme im Palaste des Braidimont zu Damaskus (v. 2440 bis 
2605) in dieser Fassung ursprünglich oder Zutaten sind; dagegen 
kann man wohl mit Sicherheit behaupten, daß B.’s Traum in 
F. II (v. 2500ff.) und III (v. 2487 ff.) ein späterer Einschub ist. 
Die Gefangennahme Braidimonts und seine Freilassung (v. 1949 — 94) 
sind von F. II und III als nebensächlicher Umstand behandelt 
worden (F. II v. 2050f. ; fehlt in F. III). Beide erwähnen nur, 
daß Braidimont Lehnsmann König Hermins war, und als solcher 
dessen Befehl ausführen mußte (v. 2574ff.). 

§ 5 gibt zu keinen besonderen Bemerkungen Anlaß. In 
§ 6 entkam B. (F. I v. 2836 — 72) mit Gottes HUfe aus dem Kerker; 
der Kampf mit den beiden Kerkermeistern mag sich vielleicht in 
y befunden haben, da F. II (v. 2760 — 2802) und F. III (v. 
2750 — 2791) denselben in Übereinstimmung mit A a ) berichten. 
Der Kampf mit dem Riesen (F. I: v. 3087 — 3139; F. II: v. 3170 bis 
3310; F. III (T) v. 3011 — 70) ist in den drei Fassungen von den 
einzelnen Redaktoren nach ihrem Gutdünken umgearbeitet worden. 
Der Überfall der Räuber ist unzweifelhaft in F. 1 (v. 3165 — 76) 
ursprünglicher, da er in F. II (v. 3372 - -472) und F. III (T v. 
3081 — 3110) breiter ausgesponnen worden ist. 

Sehr charakteristisch für das Verhältnis der anderen Fas- 
sungen, bezw. Hss. C und T (F. III), ist der Umstand, daß bei 
B.’s Begegnung mit dem Pilger F. II (v. 2465—97) und T (v. 


*) A. a. 0. S. 5. 2 ) Stg. a. a. 0. S. 8. 
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2405 — 34) fast wörtliche Übereinstimmung zeigen, während G 
(v. 2436 ff.) die Episode nur inhaltlich wiedergibt; d. h. mit 
andern Worten, die Vorlage von T (t) hat die betreffen- 
den Verse in Übereinstimmung mit der von F. II (p) bei- 
behalten, während C (c) dieselben geändert hat. 

Der Traum B.’s ist in F. II (v. 2503 ff.) anders dargestellt 
als in F. III (G v. 2487 ff.; T v. 2435 ff.), und C erzählt von 
zwei, T dagegen von drei Löwen. Der König teilte Josiane B.’s Ab- 
reise mit, er sei nach Damaskus geritten (T v. 2560), was F. II 
und G nicht erwähnen. G (v. 2689 — 718) fügt noch eine völlig 
aus dem Zusammenhang befindliche Interpolation ein, die eine 
Wiederholung der Leiden B.’s im Kerker dargestellt (v. 2540ff.). 

Der Name des durch den fliehenden B. getöteten Neffen 
Braidimonts ist in den in Rede stehenden Fassungen bezw. Ver- 
sionen abweichend wiedergegeben: in F. II Pinart (v. 2900); in 
G Danemon (v. 3024); in T in Übereinstimmung mit F. I. Sinados 
(v. 2740). Während nun F. II und T (s. T. I. S. 24) im weiteren 
Verlauf unter einander geringe Abweichungen zeigen, geht G am 
Schluß von § 6 völlig eigene Wege (s. T. I S. 25). Stimming 1 ) sagt: 
„B. hat zahlreiche Kämpfe mit Riesen, Riesinnen, Löwen und 
Löwinnen zu bestehen, die alle auf die gleiche Weise verlaufen. 
Die einzige Übereinstimmung mit den übrigen Handschriften be- 
steht darin, daß Braidimont, von B.’s Flucht benachrichtigt, diesen 
verfolgt und findet, aber sofort niedergemacht wird.“ 

Ich glaube in Teil I (§6) durch die Darstellung gezeigt zu haben, 
daß sich der Sinn aus den betreffenden Versen sehr wohl ent- 
nehmen läßt, und der Ursprung der gemeinsamen Vorlage noch 
zu erkennen ist. Allerdings muß zugestanden werden, daß ein- 
zelne Laißen unverständlich sind und konfuses Geschwätz ent- 
halten (v. 3119—53, 3208 -46, 3275-90 u. a.). 

Ich neige mit Stimming der Ansicht zu, daß der Redaktor 
von G unzweifelhaft eine lückenhafte Vorlage vor sich 
gehabt hat. Er gehörte m. E. dem Priesterstande an, was aus 
den häufig wiederkehrenden religiösen Zitaten und langen Gebeten 

») A. a. 0. S. 11. 
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B.’s hervorgeht. Dass es eben in stilistischer Hinsicht schlecht 
mit ihm bestellt war, ist ein Zeichen seiner geringen Begabung. 

d) Zu §§ 7—8: 

Nach F. I (v. 3200 205) gelangte B. von Jerusalem zu Lande 
nach Monbranc, während F. II (v. 3480f.) und T (v. 3180 96) 
die Episode erweitern und ihn in Aceon ein Schiff besteigen 
lassen, das durch Unwetter nach Monbranc verschlagen wird. 
C (v. 3560- 610) schließt sich an letztere Versionen an, doch 
sieht B. hier plötzlich die Stadt vom Schiffe aus, ein Umstand, 
der auf das in § 6 über C Gesagte zurückgeführt werden muß. 

Wenn nach F. I (v. 3343' 3454) bei dem Wiedersehen B.’s 
mit Josiane diese sich, dazu erbot, dem Pilger Arondel zu zeigen, 
in den übrigen Fassungen B. aber selbst die Bitte äußerte (F. II 
v. 3590—724; F. III: C v. 3620-729; T v. 3260 460), so be- 
richtet F. I bei weitem logischer, da nach den übrigen Josiane 
sofort stutzig werden und in dem Pilger den Geliebten erkennen 
konnte. Die Wiedererkennungsszene bot m. E. den einzelnen 
Verfassern eine willkommene Gelegenheit, nach ihrem Geschmack 
die Darstellung zu verändern und zu erweitern (vgl. Teil I § 7), 
wobei F. I (ib.) noch B.’s Verpflegung eingefügt hat. 

Fast ausschließliches Eigentum von F. I sind die zahlreichen 
Avopartepisoden, zu denen ich in §§ 2—3 (S. 106) schon meine An- 
sicht geäußert habe. Ich verweise daher auf Stimmings Charakteristik 
der F. I S. LIV LV und nenne als besonders bemerkenswerte 
Stellen die Verse: 3892 3952,4059 76,5175 5479,5758 5857. 

Dagegen bedarf noch ein wichtiger Punkt besonderer Berück- 
sichtigung: das sind die romantisch ausgeschmückten Klagen der 
Josiane um B. am Fenster des Palastes in Monbranc (F. I v. 
3325 42). In F. III gleichen die Verse nur in T (v. 3288 ff.) in- 
haltlich F. II (v. 3750 ff.), während sie in G nicht erwähnt werden. 
Der Bearbeiter von F. II hat die Verse vorher schon einmal in 
v. 3594 ff. angeführt (die Verse fehlen R W), ein treffender Be- 
leg für die Breite dieser Fassung. 

Da nun die die Klagen enthaltenden Verse in allen 
Fassungen wieder kehren (von G scheinbar ausgelassen), so 
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müssen sie sich schon in der Urgestalt befunden haben; 
„doch wirken diese Bestandteile des Gedichtes störend, weil sie 
ganz aus dem Charakter eines Volksepos, als welches unser Ge- 
dicht doch gelten wollte, herausfallen ') w . 

Nach B.’s Kampfe mit dem Riesen verband Josiane dessen 
Wunden (F. I v. 4245), worauf sie zum Meere eilten und auf dem 
Fahrzeuge eines Fischers fortsegelten. Bald nahte ein Kauffahrtei- 
schiff, dessen Besitzer B. kannte, und der sie an Bord nahm, 
worauf sie ihre Fahrt nach Köln fortsetzten (F. I v. 4246 — 58); 
v. 4245 ist vielleicht vom Bearbeiter eingefügt, da F. II und 111 
ihn nicht berichten, doch fügen beide während des Aufenthaltes 
in der Höhle noch die Episode ein, wie A^opart einem Eremiten 
Lebensmittel und Futter stahl; F. II (v. 4150 4230) gibt die Epi- 
sode noch ausführlicher als F. III (v. 4048 - 73) wieder. 

Während dann aber in F. I die weiteren Vorgänge klar und 
kurz berichtet werden, haben F. II und III größere Interpolationen 
eingeschoben: z. B. eine Verfolgungs-Episode der Könige Corsuble 
und Margaris (F. II v. 4400 4636), in G des Amustant, Yvorins 
Neffen (v. 4229—4376); die Mitteilung an B. Uber den Krieg 
Soibauts mit Doon (ib.), und endlich in F. II (v. 4637 45) die völlig 
unnötige Zwischenlandung in Oupin (s. T. I § 8). 

Bei der weiteren Untersuchung der wechselseitigen Be- 
ziehungen der F. II und III (bezw. C und T) weide ich von jetzt ab 
die Einzelheiten unberücksichtigt lassen und in den diesbezüglichen 
Abschnitten auf Teil I verweisen; ich beschränke mich nur auf 
die Hauptpunkte. 

v. 3725 3881 (F. II) sind inhaltlich gleich den lückenhaften 

Versen von G (v. 3730 3770); einzelne Verse beider Versionen 
stimmen in einigen Baissen wörtlich überein, und zwar innerhalb 
folgender Verse: 

P v. 3882 896 . . . G v. 3771 87; 

3897 -924 3788 819 

(Botschaft an Y vorin Uber die 
Flucht ist in G umgestellt); 


*) F. I S. LXI. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVER5ITY 



112 — 


P v. 3925— 53 . . . C v. 3820—51 ; 

3954-97 ..... 3852—97; 

3998 -4013 3898—912; 

4014—51 3913 -31; 

4051—86 3932—58; 

4087- 4104 3959—84. 

Dei 1 wesentlichste Unterschied besteht in der größeren Kürze 
von C gegenüber P; die folgenden Verse (P v. 4105- 4645) sind 
inhaltlich gleich denen von C (v. 3985 — 4380) mit den Ab- 
weichungen, die in §§ 7 — 8 Teil I gegeben sind. 

T folgt in v. 3309 — 4338 einer anderen Vorlage (s. Teil I 
§ 8, S. 32, 36); von v. 4339 an bis v. 4402 schließt sich C (v. 
4381 — 4446) fast wörtlich wieder an T an und bringt somit die 
Seefahrt nochmals in engem Anschluß an T. 

Daraus folgt einerseits, daß in der Vorlage von C 
(c) und der von F. II (p) die gemeinsamen Verse der Fas- 
sung x weniger als in der Vorlage von T (t) verändert 
worden sind; andererseits ist der doppelte Bericht der Seefahrt 
in C wohl dem Ungeschick des Bearbeiters zuzuschreiben (vgl. § 6). 

e) Zu §§ 9—10: 

B.’s Aufenthalt in Köln und die weiteren Ereignisse werden 
in F. I (v. 4259—86) in gedrängter Kürze erzählt, wobei der 
Verfasser die Trauungsszene vergessen hat und dieselbe erst 
später als bekannt voraussetzt und darauf hinweist (v. 4721); eine 
Eigentümlichkeit, die ich weiter unten noch näher besprechen 
werde. Der Name des Erzbischofs ist in allen in Rede stehenden 
Fassungen verschieden: in F. I Morin; F. II Amaurri; F. DI, TMeu- 
ron (F. I ähnlich), C Simon (s. T. I § 9, S. 38). F. II und III haben im 
Vergleich mit F. I wieder bedeutende Interpolationen aufzu weisen: 

Vollständig überflüssig und zusammenhanglos ist in F. II 
(v. 4672 - 734) die Nachricht des Pilgers an B. Uber den Krieg in 
Hantone, von dem letzterer schon einmal (s. T. I § 8, S. 36) auf 
der Fahrt nach Köln gehört hatte. Die Episode entsprang geradeso 
dem Verlangen nach Erweiterung des Gedichtes, wie in F. III 
(T v. 4426 — 80) die Neckereien Agopaits mit dem Volke in Köln; 
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in G sind die Verse vom Kopisten versehentlich fortgelassen 
worden. Der Besitzer des Schiffes, das B. mit nach Köln nahm, 
ist in F. III sehr in den Vordergrund gerückt worden, und wir 
hören von ihm bis zum Schluß des Gedichtes, wo B. ihn nebst 
seinen 10 Söhnen als Regenten in Jerusalem zurückließ. 

Ein weiterer Einschub in F. III (v. 4649 64) ist der die 
nahende Gefahr anzeigende Traum Josianens vor B.’s Abreise. 
Aus v. 2207, 2809 — 14 (F. I) geht mit Sicherheit hervor, daß 
Josiane Christin war, infolgedessen in Köln nicht mehr die Taufe 
zu empfangen brauchte, während Agopart, allerdings erst später 
(§ 11), nach B.’s Rückkehr von der Burg getauft wurde. Nach 
F. III (v. 4498 562) erhielten sowohl Josiane als auch Agopart, 
letzterer ohne Namensänderung, die Taufe, nach F. II (v. 4750ff.) 
erhielt er dabei den Namen Gui; F. II (ib.) erwähnt jedoch in Über- 
einstimmung mit F. I von Josiane nichts. 

Daraus geht hervor, daß F. I und II das Ur- 
sprünglichere haben, während F. III (s. Teil I) stark 
erweitert hat. 

Nach F. I und III fuhr B. zu Schiff (s. Teil I) nach Hantone, 
während F. II ihn zuerst den Landweg nach Brügge einsehlagen 
läßt, von Vvo er, abweichend von den anderen, direkt zur Feste 
Soibauts segelte. Der Redaktor von F. II scheint demnach ge- 
ändert zu haben. Dem Alten gegenüber nannte sich B. Gerart 
von Dijon (v. 4830 -45), ein Zug, den diese Fassung wohl 
aus der agn. A‘) entlehnt hat; F. I und III berichten davon 
nichts. F. I gibt die Darstellung kurz (s. o.), F. III besitzt zwar 
auch wie F. II größere Zusätze, die jedoch nichts mit letzterer 
Fassung Übereinstimmendes haben. 

Die Kämpfe vor der Feste finden in F. I (v. 4552 - 713) die 
beste Schilderung durch ihren kurzen und klaren Bericht ; in F. 1 1 
und III ist die Erzählung, von den eingeschobenen Episoden ab- 
gesehen, endlos in die Länge gezogen worden: immerfort treten 
neue Feinde auf, die teils vor B. fliehen, teils von ihm getötet 
werden (s. Teil I § 10); ein treffendes Beispiel für die Er- 

‘) Stg. a. a. 0. S. 16. 
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Weiterung beider Fassungen (F. II v. 4911 — 6632; F. III 
v. 5028-6004). 

Von den Interpolationen sind in F. III besonders hervorzu- 
heben: der Einschub (v. 4851 — 903), wie die Herzogin nach B.’s 
Fortgang aus dem Palaste einen Spielmann beauftragte, den 
Namen des fremden Ritters auszuforschen; ferner eine Episode, 
die sich ähnlich auch in F. II (v. 5238—428) befindet, wo (v. 5560 — 
5611) ein Geistlicher von Doon zur Feste geschickt wurde, um 
über die Herausgabe Fromonts zu verhandeln; nach F. II (ib.) 
wurde auf Doons Betreiben ein Spion (vgl. F. III Spielmann) in 
die Burg gesandt, der aber nichts melden konnte, weil er aus 
Angst vor dem Tode geflohen war. Die weiteren Zusätze von 
F. II haben vorwiegend den Zweck, die Gefangennahme der beiden 
Verräter, Fromont und Hate, und ihre Peinigung zu erzählen, so in 
v. 5142 207, 5429 92, 5554 72. Von anderen Interpolationen 
sind noch zu nennen: die breite Erzählung B.’s von seinen Leiden 
nach der Erkennungsszene, und diese selbst (v. 5588—683, 5788 
881), sowie nach B.’s und Soibauts Abreise nach Köln die Be- 
lagerung und heldenmütige Verteidigung der Feste (v. 6460 6632). 

Was die Versionen C und T (F III), die fast wörtlich über- 
einstimmen, anbelangt, so muß noch eine Interpolation von G 
(v. 4830 48) erwähnt werden, nämlich die, wie B. bei der ge- 
meinsamen Mahlzeit mit Doon und der Herzogin in Zorn geriet 
und nach seinem Stiefvater ein Messer schleudern wollte, woran 
ihn sein Freund Gui rechtzeitig hinderte. Die Analyse von F. II 
und III ist größtenteils schon bei F. I (s. o.) vermerkt worden, so- 
daß ich im übrigen auf § 9 und 10 in Teil l (S. 37 ff.) verweisen kann. 

f) Zu §§ 11— 12a: 

Leicht erklärlich ist es wieder, daß der Name von B.’s Neben- 
buhler in den in Rede stehenden Fassungen von den einzelnen 
Bearbeitern geändert wurde: v. 4803 in F. I nennt er sich Audemer 
und war als Neffe des Kaisers Statthalter von Köln; nach T 
Widemer, G und F II Huidemer, und in F. III war er Lehns- 
mann, in F. II Neffe des Erzbischofs (s. Teil I § 11 S. 46, 48). 
Nach v. 4801 suchte der Schurke durch einen Brief den Erzbischof 
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von seinen Worten über B.’s Tod zu überzeugen; in den beiden 
anderen Fassungen (F. TI v. 6650ff; F. III v. 6037 ff.) ist daraus 
eine breite Geschichte gemacht worden, wobei F. II wieder, wie 
immer, möglichst weither gesuchte Dinge zu berichten weiß 
(s. T. I S. 48 f.). Wenn nach F. II und III A^opart unter dem 
Vorwände, er werde ein treffliches Mahl vorgesetzt bekommen, 
in den Turm gelockt wurde, so ist dieser Grund nicht so über- 
zeugend zu nennen wie in F. I, wo Audemer ihm vorheuchelte, seiner 
Herrin ein kostbares Schachbrett übersenden zu wollen. 

In F. II und III hielt Huidemer nochmals vor Josiane um 
ihre Hand an, doch war dies absolut nicht nötig, da er ja schon 
vom Erzbischof die Heirat verlangt und auf dessen Weigerung 
mit Gewalt gedroht hatte; F. I kennt denn auch die zweite 
Werbung nicht, was unzweifelhaft als ursprünglicher beurteilt 
werden muß. Der Traum B.’s, daß Josiane in Köln in Not sei, 
wird in F. I (s. § 10 S. 40) nur kurz erwähnt, woraus F. III 
(T v. 6172 — 200) eine ausführliche Darstellung gemacht hat, 
während in F. II (s. § 10 S.44) Soibaut zum sofortigen Aufbruch mahnte. 
In F. I und II (s. T. I § 11 S. 46,49) unzweifelhaft richtiger, gelang 
dem A^opart seine Befreiung durch eigene Kraft, in F. III dagegen 
mit B.’s Hilfe, v. 4900 ff. wird B.’s Ankunft und alles, was folgt, 
in knappen Worten, die völlig genügen, geschildert, während F. II 
und III, erstere besonders, die Wiedergabe sein* breit ausspinnen. 

Auf die Ayopart-Episoden in F. I habe ich als besondere 
Vorliebe unseres Redaktors schon früher (S. 1 10) hingewiesen. F. 111 
(v. 6400- 7100) berichtet sodann von zwei größeren Gefechten, 
während F. II (v. 7941 ff.) sich diesmal an F. I (v. 5017 — 497) an- 
schließt und in Kürze nur von einem Kampfe erzählt. 

Einen weiteren Einschub bildet in F. III (v. 6670 — 765) und 
F. II (v. 10157 242) die grausame Hinrichtung des Fromont und 
Hate, die sehr schaurig und häßlich geschildert ist. Dem Verfasser 
von T (v. 6633 ff.) scheint denn diese Szene auch zu unpassend 
vorgekommen zu sein, da er 23 Verse von C unterdrückt und 
fünf Verse dafür eingesetzt hat, bei denen sich durch einen zu- 
sammenhanglosen Temporalsatz mit quant, der nur aus dem Zu- 
sammenhang von G zu verstehen ist, die Auslassung klar ergibt. 

8 * 
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F. I berichtet nach der Gefangennahme der beiden Verräter 
nichts über ihre weiteren Schicksale, überläßt es also der Phantasie 
des Lesers, sich die Strafe für die frevelhafte Tat auszudenken, 
was sehr wohl zu verstehen ist, da es der kurzen und knappen 
Darstellungsweise von F. 1 entspricht. Diese Fassung ist demnach auf 
jeden Fall ursprünglicher. 

Die Untersuchung Uber das Verhältnis von F. II zur F. III 
ist zum Teil schon oben herangezogen worden (die Einzelheiten 
zwischen F. II, C und T s. §§ 11, 12a T. I S. 46f., 51 f.). Die 
Trauung des Huidemer mit Josiane wird in F. II (v. 7113 - 215) 
sehr eingehend beschrieben, wovon F. III nichts erwähnt, doch 
vollzog hier den Trauungsakt nicht der Erzbischof selbst, sondern 
ein Abt Sanson, in T noch näher skizziert, ein Verwandter des 
Widemer (v. 6321ff.; T v. 6289ff.). 

Während nun nach F. III (v. 6343 — 415) Josianes Befreiung 
ähnlich der F. I (s. o.) vor sich ging, läßt F. II (v. 7216 -540) 
den Nebenbuhler erst noch entfliehen, worauf B. ihm nachjagte 
und in einem Straßenkampfe niederstreckte. Von den weiteren 
Zusätzen verdient noch die völlig widersinnige Episode (F. II ib.) 
des Ayopart einer Betrachtung unterzogen zu werden, der nach 
seiner Befreiung aus dem Turm durch einen Knaben die Kunde 
von der Trauung hörte, worauf er ihn gleichsam zum Dank 
gegen einen Pfeiler schlug, daß dem wehrlosen Geschöpf die 
Augen aus dem Kopfe hervortraten, und es sofort seinen Geist 
aufgab. Doch mit diesen Zusätzen nicht zufrieden, fügt F. II 
(v. 7542 -923) noch die endlos lange Oede-Episode ein, die für 
den Fortgang der Handlung sehr störend wirkt und nur zur Er- 
weiterung des Epos eingefügt wurde. 

Indem ich somit das bisherige Ergebnis meiner Untersuchung 
zusammenfasse, ist, glaube ich, die am Ende von § 1 von mir 
aufgestellte Behauptung hinlänglich bewiesen worden. Ich wieder- 
hole nochmals: F. I gibt eine ältere Fassung als F. II 
und III wieder, und letztere gehen auf eine erweiterte 
Umarbeitung zurück. 

Zwar mag zugegeben werden, daß in einigen Punkten der 
ältere Ursprung nicht nachzuweisen ist, doch sind dies gewisser- 
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maßen nur Kleinigkeiten und nebensächliche Umstände, während 
sich in den Grundmotiven deutlich der ältere Ursprung 
der F. I ergeben hat. 

Über die F. II und III ist zu sagen, daß in F. III die beiden 
Versionen G und T streng geschieden werden müssen. Zwar 
gehen alle auf die gleiche Fassung (x) zurück, haben aber jede 
ihre eigene Vorlage gehabt ; C und T allerdings stehen sich ein- 
ander näher, als eine der beiden Hss. der F. II, da sie in den 
Abschnitten §§ 1 3; § 5; 9- -12a, von Einzelheiten abgesehen, 

wörtlich übereinstimmen. Ln § 3 gleichen beide Versionen, in 
einigen Versen wörtlich, der F. II; in § 4 geht letztere stellen- 
weise wörtlich mit T, während G geändert hat; in §§ 6—8 
ändert T, während G in § 6 unklar und lückenhaft berichtet, 
endlich in §§ 7 8 inhaltlich und in einigen Versen wörtlich mit 
F. II übereinstimmt. 

Hieraus ergibt sich für die §§ 1— 12a folgender Stamm- 
baum, in dem die kleinen Buchstaben verloren gegangene 
Fassungen und Vorlagen bezeichnen sollen: 


p 1 

i 

i 

p 1 


y 


c 4- 1 

i 1 


X 


P 

I 

P (HW) 


g) Zu §§ 12b 14: 

a ) §§ 12b -c: 

Nach F. I (v. 5489 ff.) ist es sehr glaubwürdig, daß Doon 
nach London zog, um über Soibaut Klage vor dem Könige zu 
fühlen; andererseits ist der Grund der Heise Soibauts nach 
London in F. III (v. 7 1 59 ff.) auch wohl gerechtfertigt, daß B., 
sein Herr, zurückgekehrt sei und sein verlorenes Land wieder 
erhalten wolle. Doch muß F. I ursprünglicher sein, weil dessen 
Bericht durch F. II (v. 81 26 ff.) und V (v. 1 ff.), die ebenso be- 
richten, gestützt wird. Die Anklage hat nach F. 1 (v. 5512 — 644) 
unzweifelhaft die ursprünglichere Gestalt: Doon als Kläger be- 
schuldigte Soibaut des Verrats, worauf B. letzteren verteidigte 
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(s. T. 1 § 12b), sodaß der Verräter überführt war und den 
Kampf, wenn auch zögernd, annahm. Wenn in F. 1 (ib.) Doon 
nochmals vor dem Zweikampfe um Aufschul) nachsuchte, der 
König die Bitte jedoch abschlägig beschied und ihm im Falle 
des Ungehorsams die Todesstrafe androhte; wenn er ferner sich 
um jeden Preis zu retten suchte, indem er (v. 5645 ff.) seinen 
Baronen befallt, im Augenblick der höchsten Bedrängnis in den 
Kampf einzugreifen, so sind diese Einzelheiten sehr überzeugend 
und verständlich zu nennen. 

Dagegen bieten F. II und III einige Unklarheiten und ein- 
geschobene Episoden: Abgesehen von dem unnötigen Eingreifen 
der Herzogin in F. III (v. 7385 ff.), die durch Soibaut wider- 
legt wurde, klingt Doons Aussage (F. III v. 7359), er sei Lehns- 
mann Guis gewesen, wie aus der Luft gegriffen, da vorher nie- 
mals von einem derartigen Verhältnis berichtet worden ist. Der 
Verfasser hat scheinbar die Situation recht klar vor Augen ge- 
habt, als er dem Doon diese Worte gleichsam als Verlegenheits- 
phrase in den Mund legte. 

Als unnötig und voller Widersprüche muß in F. II (v. 8182 
394) die Amaurri-Rohart-Episode bezeichnet werden, die, wie 
schon oft oben gezeigt, zur Erweiterung unseres Gedichtes in 
dieser Fassung eingefügt ist. Nach v. 8223 27 fragte der König 
den Rohart nach dem fremden Ritter, worauf er die Antwort 
erhielt, er sei ihm unbekannt; v. 8286 -93 erfuhr Rohart von 
Amaurri, Doon sei ihr Verwandter, und sofort teilte er v. 8295 — 
303 dem Könige mit, daß Doon sein Neffe sei. Im engsten Zu- 
sammenhänge damit steht der große Einschub (v. 8869 -9106), 
die Szene zwischen Soibaut und Doon am Königshofe, die sich 
sehr unwahrscheinlich ausnimmt, da wohl kaum anzunehmen ist, 
daß vor dem Herrscher des Landes eine solche Prügelei statt- 
gefunden hat. Außerdem wird Soibaut im übrigen als besonnener 
und gereifter Mann, hier sogar v. 9189 (vgl. v. 5895) im Alter 
von 100 Jahren genannt. 

Dasselbe ist von dem Zusatz (v. 8416 8686) zu sagen, der 
die Eroberung Hantones behandelt. Darnach waren schon fünf 
Tage seit Doons Abreise vergangen, ehe die Nachricht in die 
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Burg gelangte. Wenn sodann noch die Barone sich daran 
machten, die Stadt zu erobern und neu zu befestigen, so klingt 
diese Episode wenig glaubwürdig, da Soibaut und mit ihm B. 
doch sicher sofort nach London geeilt wären. 

Der Zweikampf B.’s mit Doon wird in F. I (v. 5711 ff.; 
5860 — 971; 6113 — 36) unzweifelhaft ursprünglicher berichtet in 
der kurzen Darstellung, dal) nach einigen Waffengängen der 
Verräter besiegt wurde und die verdiente Strafe erhielt. 

Die übrigen Fassungen haben jede nach eigenem Geschmack 
die Szene weiter ausgeführt, die für die einzelnen Redaktoren 
wieder ein willkommener Anlaß zur Umarbeitung war (s. T. 1 
§ 12c S. 56). 

Wenn nach F. 111 (v. 7685ff.) der König nach Beendigung 
des Kampfes B. wieder in seine Rechte einsetzte und Josiane 
durch eine Urkunde das Herzogtum verlieh, so finden wir einen 
ähnlichen Zug auch in F. I (v. 6125 — 35), doch hören wir von 
Josiane nichts, da sie der Redaktor zu erwähnen vergessen hat. 
Ihr Name wird erst v. 6173—76 als bekannt angeführt. 

In F. II finden wir F. III gegenüber noch eingehendere Aus- 
führungen. Die Abweichungen im einzelnen sind teils bei F. I, 
teils § 12 c T. I (S. 57 f.) wiedergegeben worden, sodaß ich für 
die Versionen G, T, V einerseits und P andererseits darauf ver- 
weisen kann. 

Nach F. III (v. 7429ff.) rüsteten B. die jungen Ritter zum 
Kampfe, nach F. II (v. 9255ff.) taten es Soibaut und seine Söhne, 
nach V (v. 240 ff.) außer ihnen auch Agopart u. a. m. Als be- 
sondere Eigentümlichkeit der F. II sind die Zusätze zu nennen, 
die sich während des Kampfes abspielen, und die zur Erweiterung 
eingefügt sind, da sie die Entscheidung unnötig hinausschieben. 
So der zweimalige Vorschlag Doons zur Versöhnung (v. 9391 — 
42 1 ; 9534 — 44) ; ferner der Zusatz, wie Rohart zwei Schwerter, 
von denen eins beschädigt war, herbeibrachte (v. 9449 — 86); das 
Verlangen der Barone, den Kampf abzubrechen und Soibauts 
Widerspruch (v. 9635— 54); Doons Bestattung durch Rohart und 
Amaurri (v. 9903 — 11) und B.’s Behandlung durch die kgl. Leib- 
ärzte Sabel und Salatrö (v. 9915—35). 
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Fragen wir nunmehr wieder nach dem älteren und jüngeren 
Ursprung der Fassungen, so ist ohne Zweifel F. I die ältere; 
in F. III sind C und T wieder zu trennen, da sie zwar zunächst, 
in den Einzelheiten allerdings abweichend, Zusammengehen, aber 
von v. 7497 (T v. 7395) an getrennt berichten (s. T. I S. 57, 58). 
V berichtet in § 12 b und c (s. T. I S. 54, 57) stellenweise wie 
F. I, andererseits hat V mit F. III und besonders mit F. II in § 12 c 
(F. II v. 92 17 ff.; V v. 240 ff.) gemeinsame Züge aufweisen, sodaß 
sich kaum Schlüsse für das Zurückgehen auf die eine oder andere 
Fassung ziehen lassen. Leider beginnt ja diese Version erst mit 
§ 1 2 b, infolgedessen bietet sich für die ersten Abschnitte kein 
Anhaltspunkt. Wir müssen deshalb auf die kommenden hinweisen. 
In diesen wird sich heraussteilen, daß V zwar der F. 111 angehört, 
aber auch mit F. I (v. 10390—438) in einigen Versen wörtlich 
übereinstimmt. 

Somit kann man daraus erstens folgern, daß V zwar 
zu der Fassung x zu rechnen ist, aber daneben eine andere 
Vorlage benutzt hat als T und G; zweitens, daß aus der 
Fassung I eine Entlehnung stattgefunden hat. 

ß) §§ 13-14: 

Nach v. 6138—65 schenkte B. den A^opart, seinen treuen 
Diener und Helfer in der Not, dem englischen Könige, der ihm 
eine Frau gab. Nach F. III (v. 7035 — 53) war er im Kampfe vor 
Hantone gefallen, während nach F. II und V (s. T. I § 13 S. 62) 
seine Abfahrt von Hantone unter falschem Vorwände erfolgte, er 
jedoch zu seinem früheren Herrn, König Y vorin, zurückkehrte. 
Wir sehen, in jeder Fassung eine andere Darstellung. Doch ist 
der Grund der Änderung in F. II und III (s. u. § 21) nicht recht 
ersichtlich. F. I ist bei weitem logischer, da A^opart B. zeitlebens 
Treue gelobt hatte und nunmehr den verdienten Lohn erhielt. 
In der Tat ein würdiger Abschluß. 

Wenn der Redaktor die Szene noch weiter ausgestaltet hat, 
so ist dies ja schon an anderen Beispielen gezeigt, welch’ große 
Vorliebe er für diesen Riesen besaß. Im übrigen ist es in dieser 
Fassung (v. 6l73ff. ; 6180 ff.) als die ursprünglichere Form unver- 
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kennbar, daß B. nach Hantone zurückzog (ib.) und zu Ostern, nach 
kaum einem Jahre, wieder an den Königshof eilte, wo der Kitter- 
schlag des Nachfolgers stattfinden sollte (v. 6180f.). 

Die beiden anderen Fassungen haben dagegen größere, teils 
überflüssige, teils zusammenhanglose Episoden eingeschoben. 

Der bessern Übersicht wegen behandele ich die Fassungen 
nacheinander und beginne mit F. II: 

In dieser ist mit Geschick vom Bearbeiter die schon oben 
genannte Bestrafung des Fromont und Hate interpoliert worden, 
dagegen ist die Maxin-Episode (v. 10385—587) völlig ohne jeden 
Zusammenhang, da sie nichts mit unserm Epos zu tun hat und 
von weither gesucht ist. Sie ist wahrscheinlich vom Redaktor 
erfunden. In v. 11276 -359 erscheint der junge Kitter nochmals, 
um B. zu befreien, v. 10650 - 65 sind gleichfalls unnötig, wo 
Rohart dem Könige gegenüber in Bezug auf B. eine schlechte 
Prophezeiung machte. 

In F. III berichten T (v. 7685-709) und V (v. 638 ff.) die 
Bestrafung der Mutter B.’s stellenweise in gleicher Weise, so- 
daß beide Versionen in engen Zusammenhang gebracht 
werden müssen: 

z. B. T v. 7710 = V v. 690; 

7714 = 692; 

7720 = 696; 

7687 = 713. 

Diese Episode wird in F. I (v. 6846 ff.) und C (v. 8360 ff.) zum 
ersten Male berichtet und erscheint an derselben Stelle auch bei 
T und V (v. 8401 ff. ; V cf. Var. v. T). Berücksichtigen wir so- 
dann, daß V (v. 51 5 ff.) an F. II (v. 1034 ff.), in § 13 und besonders 
14 (s. T. 1 S. 63) an F. I in der Jagdepisode (1 v. 61 80ff. ; V v. 789ff.) 
starke Anklänge zeigt, daß diese Hs. ferner (v. 822— 933) den völlig 
unmotivierten Einschub hat, nämlich den Einfall der feindlichen 
Irenkönige, B.’s Siegeszug und Josianes Traum (ib.), so sind das 
Tatsachen, die erstens, was V an belangt, dafür sprechen, 
daß der Verfasser nicht sehr begabt gewesen ist, und die weiter 
den Schluß zulassen, daß der Redaktor mehrere Fassungen zu 
seiner Verfügung hatte. 
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Wenn wir zweitens bedenken, daß auch T die Bestrafung 
der Mutter schon an dieser Stelle erwähnt und starke Erweiterungen 
gegenüber von F. 1 (s. § 13 und 14 T. I S. 61, 63) aufweist; 
drittens, daß G sich vollständig ausschweigt, vielleicht also, 
was aus § 15 (s. u.) hervorgeht, lückenhaft berichtet, so folgt daraus, 
daß die Fassung x lückenhaft gewesen sein muß. 

Hinsichtlich des Abhängigkeitsverhältnisses läßt sich demnach 
für V hier keine bestimmte Angabe machen, da zwar die Mög- 
lichkeit vorliegt, daß die Übereinstimmung mit F. II schon aus 
der gemeinsamen Vorlage x sich herleiten ließe, — T bietet dafür 
keine Beweise — aber auch in gleicher Weise Entlehnung aus 
F. II stattgefunden haben könnte. 

Demnach würde graphisch das Abhängigkeitsverhältnis ') für 
die §§ 12b -14 so darzustellen sein: 

_y 

X 

v + c-ft p 

III I 

V C T P 

h) Zu §§ 15 19a: 

In diesen Abschnitten gehen F. I und 111 zusammen, haben 
also eine gemeinschaftliche Vorlage benutzt. 

Es erhebt sich nun die Frage, in welcher der beiden 
Fassungen, bezw. Versionen genauer, ob in P', C, T oder V das 
Ursprüngliche zu suchen ist. 

T und V scheiden sofort aus, da sie die schon im vorigen 
Abschnitt erwähnte Bestrafung der Mutter B.’s nochmals in Über- 
einstimmung mit den beiden anderen Versionen übernommen, 
andererseits noch einige Interpolationen eingeschoben haben, die 
sich entweder allein in V, oder in T befinden, während die 
beiden anderen dieselben nicht besitzen. 

Z. B. V Var. F. I v. 6666 16 Verse (s. T. 1 § 16 S. 70); 
Anm. v. 7867, 7881. 

*) Ohne C in den §§ 13—14. 


P' 

I 

I 

P' 
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T v. 9334 70, 9411 15, 9443-66, 9526 28, 9543 53, 
9570 — 663, in denen auf die Tat Gonces (s. T. I § 17 S. 73) hin- 
gewiesen wird. 

Daraus ergibt sich, daß beide Hss. eine jüngere 
Gestalt enthalten. 

Ich lasse nunmehr für die weitere Untersuchung T und V 
unberücksichtigt und beschränke mich auf P' und G. Hier 
handelt es sich darum, nachzuweisen, in welcher der beiden 
Versionen die ältere Gestalt vorliegt. 

Daß dies P' ist, wird die folgende Prüfung ergeben: 

a) 1. Um etwaigen Einwendungen zuvorzukommen, führe 
ich zunächst solche Verse an, die zwar in P’ (T V), aber nicht 
in C zu finden sind, und von denen eine nachträgliche Einfügung 
anzunehmen ist. 

P' (T V) die Schilderung der Auffindung B.’s und der Seinen 
durch den Profoß Yvorins mit den Förstern (v. 7341—52); die 
Weigerung des Bürgers in Siviele unter Hinweis auf seinen Reich- 
tum, B. bei sich zu beherbergen (v. 8039—68). Dagegen je- 
doch sprechen einige Verse, die C (T V) vor P' voraus hat, und 
die unzweifelhaft spätere Zutaten sind. 

In v. 6861 erzählt B. seiner Mutter u. a., Josiane habe ihm 
Arondel geschenkt, C (T V) v. 8375 setzt hinzu, sie habe ihn 
auch gekauft, was der Tatsache widerspricht, da Hermin ihn zu 
einem hohen Preise erstanden hat (s. T. I § 2 S. 13). Hinter 
v. 7168 .in C (T V) der Vers: bis zu 14 Tagen haben sie Fleisch 
in Menge, widerspricht den vorhergehenden Versen, wo nicht 
Fleisch, sondern Hafer geholt wurde 1 ). In v. 7438 kniete der 
Bote nieder, in C (T V) die Boten: hier ist P' logischer, da der 
folgende Vers nur vom Wortführer redet. Nach C v. 7359 war 
Doon Lehnsmann Guis — in P' nicht vorhanden — nach v. 
10111 — 15 = P' Var. v. 8761 berichtet C in Übereinstimmung 
mit P' von diesem Verhältnis nichts, ein auffallender Beweis für 
die Ursprünglichkeit der F. I. 

2. Von den beiden Einleitungen zum Wettrennen findet sich 


■) F. I v. 7168 Anm. 
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die zweite (v. 6200ff.) auch in F. III, während die erste (v. 6180 
99) ausschließliches Eigentum von F. I ist. 

Letztere ist nun unzweifelhaft vom Bearbeiter selbst erfunden, 
der eine besondere Vorliebe besitzt, auf kommende Ereignisse hin- 
zuweisen. Um aus der Fülle derartiger Verse in F. 1 nur die be- 
deutendsten zu nennen, z. B. : v. 1899 1904, 2410 — 15, 2815 - 

19, 8622—25 u. a. 

3. Während in P' (v. 6 173 ff.) B. nach Hantone zurückzog 

und nach kurzer Regierung über sein Land kaum ein Jahr darauf 
(v. 6198 99) wieder in London zum Hoffeste eintraf, hören wir 
von diesen Vorgängern in C nichts. Danach war B. (v. 7710 14) 

in London am Hofe, wo der König ihm und Josiane das Herzog- 
tum zurückgab. Nichts wäre nun natürlicher für B. gewesen, als, 
wie P' ganz logisch berichtet, in seine geliebte Heimat zu eilen 
und sein Erbe anzutreten. Statt dessen läßt B. plötzlich (v. 7741 — 
42, ohne daß ei* vorher irgendwie genannt wird, Arondel zum 
Wettrennen satteln. 

Ein Beweis, daß G eine lückenhafte Vorlage hatte 
und sich infolgedessen zur Vervollständigung derselben 
nach einer anderen Vorlage umsehen mußte. 

4. Auch in der Ausdehnung der beiden Handschriften zeigen 
sich einzelne Merkmale, die für die ältere Fassung von P' sprechen. 

Während in §§ 1 13 der F. I mit 6200 Versen schon 7715 

Zeilen von G entsprechen, wird im gemeinsamen Teile §§ 15 
19a die Zahl zugunsten von G entschieden: 

C 3263, P' 3341 Verse, ein Umstand, der einerseits den oben 
erwähnten Auslassungen in C zuzuschreiben ist, andererseits von 
geringerer Bedeutung ist, weil die jüngere Version T im gleichen 
Abschnitt auch nur 3257 Verse zählt. Dagegen verändert sich 
von der Trennung bis zum Schluß des Gedichtes das Verhältnis 
bedeutend zugunsten von P'; nämlich den 1072 Zeilen von P 
stehen 5260 Verse in G gegenüber. 

Wie gestaltet sich nun aber das Verhältnis der F. I und III 
zur F. II? 

Wir erinnern daran, daß nach §§ 13- 14 (S. 122) die Fassung 
x lückenhaft war: T und V hatten größere Zusätze, — G be- 
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richtete nichts (s. T. I S. 61 ff.) — und andererseits hatte F. II 
u. a. die zusammenhanglose Maxin-Episode. 

Was die Unterschiede zwischen F. I (III) und II anbelangt, 
so hören wir in F. I (v. 6214 -15; s. T. I S. 65) eine genaue 
Ortsbeschreibung der Keimstrecke von Windsor bis London, nach 
F. II wird dieselbe unerwähnt gelassen; nach F. I (v. 6220 ff.) 
wurde auf des Königs Veranlassung, nach F. II (v. 10666 — 74) auf 
Betreiben seiner Ritter nach der Tafel das Wettrennen veranstaltet. 
In v. 6575 ff., 6969 ff. (F. I) suchten die Barone, und besonders Graf 
Engr6s als B.’s Vetter, den König zur Nachgiebigkeit zu bewegen; 
nach F. II (v. 11 276 — 359; vorher schon v. 10385 ff.) rettete der 
junge Ritter Maxin seinen Freund und Gönner B. vor dem sicheren 
Tode durch sein energisches Auftreten für dessen Schuldlosigkeit. 

Trotz dieser Unterschiede läßt sich immer noch behaupten, 
daß in allen Fassungen ein gemeinsames Motiv zugrunde liegt, 
jedoch hört von § 16 ab jede Übereinstimmung zwischen F. I 
(III) und II auf, ja die Motive sind einander diametral entgegen- 
gesetzt, und in § 18 findet die Erzählung nur in dem Bericht 
der F. II eine Fortsetzung. 

Von der scharfen Trennung zwischen F. I (III) und F. II 
ab ist in letzterer ein auffälliges Zusammengehen mit der 
agn. Fassung A zu beobachten. 

So: A*) § 15 S. 26 = F. II v. 10666-74 (§ 15) der Vor- 
schlag der Ritter, das Rennen zu veranstalten; in A (ib.) hielten 
sich zwei Ritter drei Wegstunden an B.’s Seite, ehe er sie über- 
holte, in F. 11 (v. 10771 84) überholte B. die beiden Verräter 

Rohart und Amaurri und verhöhnte jenen, der darauf vor sich 
hinmurmelte, spätestens in drei Monaten werde er Rache geübt 
haben. 

A § 17 S. 29, § 18 S. 31 Josianes Raub durch die Sarazenen 
unter Zurücklassung der Kinder; Soibauts Reise nach St. Gille, 
dort das Wiedersehen mit Josiane und seine Erkrankung in 
Abreford, von def er nach sieben Jahren unter Josianens guter 
Pflege wieder genas, sind Mitteilungen, die wir in F. II in ähn- 

') Vgl. Stg. a. a. 0. 
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licher Gestalt vorfinden. In F. II (v. 11570—11616, 11682 — 745) 
trugen die Heiden Josiane mit einem Kinde auf ihr Schiff und 
wurden durch Sturm nach St. Gille verschlagen; Soibauts Reise 
dorthin und das Wiedersehen mit seiner Herrin (v. 11746 -930); 
sodann wird ganz unvermutet (v. 12107 — 32) von A die Fort- 
setzung eingeschoben, daß Soibaut und Josiane nach Hantone 
verschlagen wurden, wo der Alte sieben Jahre an einer Krankheit 
darniederlag. 

Dies letzte Ereignis hat der Verfasser unzweifel- 
haft in seiner Vorlage anfangs übersehen und noch 
nachträglich eingefügt, wie sich aus dem Zusammenhänge 
ergibt, wo von B.’s Aufenthalt in Siviele die Rede ist. (S. T. I 
§ 19 S. 79.) 

Sodann ist noch zu bemerken, daß die Namen der Königin 
von Siviele und von Soibauts Gattin in F. I und III nie erwähnt 
werden (s. T. I G § 20 S. 84), während sie in F. II nach dem 
agn. Vorbilde, wo § 18 ') S. 31 Soibauts Frau den Namen Ene- 
borc führt, Aelis (v. 6587 u. a.) und die Königin von Siviele (v. 
12077 u. a.) Vencadousse genannt wird. Ferner findet nach A 
§ 16 S. 28 2 ) Escoparts heimliche Abfahrt nach Monbranc zu König 
Y vorin in F. II § 13 (S. 62) ein passendes Gegenstück in des 
Riesen angeblicher Pilgerfahrt und seiner wirklichen Rückkehr zu 
dem früheren Herrn. 

Aus den angeführten Beispielen ließe sich mit Sicherheit kein 
rechtes Ergebnis folgern, wenn nicht zum Glück in den kommenden 
Abschnitten, wo die Gegensätze noch schroffer hervortreten, die 
unleugbare Tatsache sich ergäbe, daß trotzdem die 
Fassungen II und III auf eine gemeinsame Fassung x 
zurückgingen. 

Denn in F. II (v. 13219 -277), G (v. 14005—55) und T 
(v. 14104—55; (s. T. I §21 S. 89, 91) zeigen die Verse fast 
wörtliche Übereinstimmung über die Mitteilung von 
zwei Bauern an B. und die Seinen, daß der Krieg Yvorins 
gegen König Hermin um Josiane geführt werde. 

’) Vgl. Stg. a. a. 0. 2 ) ibd. 
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Somit ist das von § 1 2b bis jetzt von mir behauptete 
Abhängigkeitsverhältnis der F. II und III wohl begründet 
und für die kommenden Abschnitte gleichfalls be- 
weisend. 

Hieraus geht folglich hervor, daß die in Hede stehenden 
Versionen jede, wie oben gezeigt, eine lückenhafte Vor- 
lage zur Grundlage hatten. 

Die einzelnen Redaktoren waren demnach, wollten 
sie das Epos wieder vervollständigen, gezwungen, sich nach 
anderen Vorlagen umzusehen, indem sie vielleicht teil- 
weise, ich denke dabei besonders an F. II, selbst erfundene 
Zusätze einfügten. 

Wir haben also das Ergebnis, daß, während G, T 
und V gemeinsam die Vorlage p' sich zu eigen machten, 
F. II vorwiegend mit der agn. Fassung übereinstimmt. 

Nach § 17 geriet Josiane in F. I und III lohne T) mit beiden 
Kindern in die Gefangenschaft, während sie in F. II (s. T. I § 17 
S. 74) mit nur einem Kinde in die Hände der Sarazenen fiel; 
v. 11017 657 legte B. das zurückgelassene in ein Boot und in 
Gottes Hand. 

Letzterer Zusatz ist zwar unnötig und zur Erweiterung vom 
Bearbeiter eingefügt worden, war aber erforderlich, wenn man 
bedenkt, daß später aus den Schicksalen dieses Knaben eine end- 
lose Geschichte gemacht worden ist. Nach v. 11931 52 (F. II) 

fand ein Fischer Fouquerant das Kindlein in seinem Kahne und 
nahm es mit sich in sein Haus. Diese Episode findet sich inhalt- 
lich, aber breiter ausgesponnen, genau so in T (v. 9570—660), 
ein Zeichen, daß F. II von T hinsichtlich dieses Zu- 
satzes übernommen worden ist. 

Denn erstens spricht für die jüngere Gestalt von T der Grund 
der kürzeren Darstellung in F. II; zweitens hat T mehrere Inter- 
polationen schon während des Zusammengehens mit G und V 
(s. T. I § 17 S. 73) in geschickter Weise eingefügt, und drittens 
war der Zusatz und somit die Abweichung von G und V (natür- 
lich auch von F. I) nötig, um die völlige Übereinstimmung mit 
F. II (s. u.) herzustellen. 
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Der Kompilator von T ') hat den Stoff mit Geschick ver- 
arbeitet und niemals, trotz der oft verwickelten Handlung, den 
Faden verloren, als er seine Zutaten einfügte. 

Die graphische Wiedergabe würde demnach folgendermaßen 
sich ausnehmen: 

a) 

y 

x 

C + V + t |> 

C V - !' P 

b) Da durch Stimmings Untersuchung über die Sprache und 
Metrik der F. I (S. XII XX) nachgewiesen ist, daß dieser in 
Rede stehende Abschnitt „B a jünger als der übrige Teil „A u des 
Gedichtes ist, so erhebt sich die weitere Frage, woher der 
Abschnitt B entnommen sein mag. 

Daß wir allerdings in F. I das Ursprünglichere 
haben als in den übrigen Versionen, hat die obige 
Analyse ergeben. 

Einige der sachlichen Merkmale (F. I S. LII LIII), die für 
den jüngeren Ursprung von B sprechen, scheinen m. E. jedoch 
nicht beweisend zu sein. 

Wenn v. 6704 5 und später v. 6822 Josiane mit Hantone 
belehnt war, so ist das (vgl. § 12b u. c) eine von den besonderen 
Eigenheiten des Redaktors der F. I, wichtige Momente zu ver- 
schweigen, und später dieselben als etwas Bekanntes anzuführen. 

Weitere Beispiele, die wichtige Begebenheiten als bekannt 
voraussetzen, sind: v. 6173 76 (F. I) nach der glücklichen Be- 

endigung des Zwistes mit Doon zog B. mit Josiane wieder nach 
Hantone zurück, während vorher von dieser nie die Rede gewesen 
war; v. 4721 erzählt B. dem Soibaut von seiner Heirat mit Josiane, 
was v. 4262 ff. hätte erwähnt werden müssen. Dieselben Eigen- 

’) Vgl. Sander, die Fassung T des fcstl. Bueve d. Hantone, Diss. 
Gütt. 1912. 
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tümlichkeiten liegen u. a. noch vor in v. 835, 1986, 9716 (9963). 
Wenn im Anfang die Szenerie nach Nordfrankreich verlegt 
(v. 17 18,56), und infolgedessen B. dort als Franzose bezeichnet 

wird, er in v. 8650 56 (B) auf die Frage der Königin von Si viele, 
ob er aus Frankreich stamme, entgegnet: „nein, vielmehr aus Eng- 
land, aus der Stadt Hantone“ (G. v. 10207 ff.; T 10438 ff.), so ant- 
wortet er als Pilger v. 3386 90 (A) der fragenden Josiane, er 
sei in der Nähe einer Landschaft geboren, welche die Barone aus 
England und Hantone sehr häufig aufsuchten. 

Sprechen diese Tatsachen also nicht für den jünge- 
ren Ursprung des in Rede stehenden Abschnitts, so er- 
gibt sich derselbe aber doch aus verschiedenen anderen 
F aktoren. 

v. 6374, 6630 z. B. heißt der englische König Wilhelm, 
während er im sonstigen Teile (A) nicht mit Namen genannt ist. 

Sehr deutlich tritt die jüngere Gestalt in den 
Kämpfen vor Siviele (v. 8275 ff.) hervor, wenn man sie in Be- 
ziehung setzt zu denen zwischen Soibaut und Doon vor Han- 
tone und der Feste (v. 4557 ff., 5020ff.). Dann erkennt man so- 
fort, daß in A jede Erweiterung vermieden ist, während in B 
nicht enden wollende Kämpfe aufgezählt werden. 

Ziehen wir nun einen Vergleich zwischen der Schilderung 
der Kämpfe in B. und denen in A, so tritt deutlich die große 
Verschiedenheit darin hervor, daß B. stilistische Merkmale 
zeigt, die in A fehlen. Es finden sich hier sehr viele Aus- 
drücke und Wendungen oft wiederholt, z. B. v. 9052, 9065, 
9101, 9276, 9296, 9421: brandist le hanste, destort le pingoncel; 
v. 8417, 8933, 9002: qui tint l’ensenge au vent desvelopee; be- 
sonders charakteristische Formeln wie v. 8931 34: 

tant blanc hauberc, tante targe doree 
et tant vert elme a l’or de Galilee 
et tante ensenge au vent desvolepee 
et tant vasal, gainte sa boine espee; 
andere derartige Verse sind v. 8991—94, 9117 20, 9180—82, 
9222-24. 

Häufig wiederkehrende Wendungen noch in folgenden 
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Versen: v. 8334, 8346, 8441, 8457, 8789, 8811, 9327, 9338, 
9366, 9379; ferner, um noch einmal zur F. III zurückzukehren, 
ist wohl zu bemerken, daß in den ersten Kämpfen vor Hantone 
(v. 5000 — 6000, 6400 — 7100), wo beide, F. I und III, getrennt 
berichten, zwar ähnliche Ausdrücke in G (z. B. v. 6865 f., 6900) 
Vorkommen, was eine Gegenüberstellung beider Versionen in 
einem treffenden Beispiel veranschaulichen soll: 

P’ (I) v. 9115 20: G v. 5783 88: 

Molt ot grant noisse as lances la veissies un estour commencier 

abaissier, 

Mainte fort lanche i öissiös tante hanste fraindre et tant 

brissier, escu percier 

Tant escu fraindre et tant ar- tant iazerant derompre et des- 
§on widier mailiier 

Et tant auberc desrompre et et tant vert elme enbarrer et 
desmailiier froissier 

Et tant vert ebne enbarrer et et tant vasal en l’aigue tres- 
frousssier buchier 

Et tant vasal a tere trebucier. , et tant cheval de signour estier. 

Ja, wir können sogar beobachten, daß in G an zwei Stellen 
(v. 5480, 6830) die Wendung gebraucht ist: 

brandist le hanste, destort le gonfanon, die jedoch in dem 
mit F. I gemeinsamen Teile (v. 9750 -10950) nicht ein einziges 
Mal wiederkehrt, wie überhaupt die Ausdrücke völlig von denen 
v. 5000 ff. abweichen. 

Also ein weiterer Beweis für die Richtigkeit des von mir 
bis jetzt behaupteten Abhängigkeitsverhältnisses. 

Berücksichtigen wir nun noch, daß A aus F. I sehr viel Re- 
petitionszeilen enthält und oft Hinweise auf das Folgende gibt, daß so- 
dann der Redaktor mit Vorliebe das Futurum als erzählendes Tempus 
verwendet 1 ), so sind dies Eigenheiten, die sich in B nicht finden. 

Wenn nun Stimming in der Einleitung zur F. I S. XII er- 
klärt, „da, wie sich herausstellen wird, das vorhin erwähnte 
Drittel des Gedichtes ursprünglich nicht zu unserer Fassung (I) 

*) Vgl. F. I. v. 583 Anm. 
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gehört hat, vielmehr aus einer anderen (III) entlehnt ist“, so 
habe ich auf Grund meiner Untersuchung die Ansicht gewonnen, 
daß vielmehr die F. I von F. III übernommen worden ist, daß 
wir also in der F. I die älteste Gestalt besitzen. 

Es erhebt sich aber weiter die Frage, woher der jüngere 
Abschnitt B entlehnt ist. Stimming schließt S. LIII mit den 
Worten: „Es kann hiernach keinem Zweifel unterliegen, daß B. 
von einem anderen Dichter herstammt als A, mit anderen 
Worten, daß wir von der Fassung I nur einen Teil besitzen, 
während fast ein Drittel derselben nicht auf uns gekommen 
ist.“ Ich möchte dem noch folgendes hinzufügen: 

Erinnern wir uns, daß in den Handschriftten R und V fast 
das erste Drittel fehlt, und daß von der Modena-Handschrift nur 
ein kleiner Bruchteil erhalten ist, so folgt daraus mit Sicherheit, 
daß von unserem Epos Bueve de Hantone noch andere Hand- 
schriften, zu einer oder mehreren Fassungen gehörend, vorhanden 
waren, die aber leider verloren gegangen sind. Und eben aus einer 
verlorenen Vorlage muß P' = F. I demnach geschöpft haben, d. h. 
also die frz. Urgestalt ist leider nur lückenhaft erhalten. 

Wollte man nun behaupten, daß, wie F. I, auch G T V 
(F. III) aus dieser verlorenen Vorlage entlehnt hätten, so steht 
dem die Tatsache gegenüber, daß in den folgenden Abschnitten 
F. III die Vorlage p' benutzt hat. 

Einen weiteren Grund für die Richtigkeit dieser Behauptung 
bietet die Hs. V, die, während alle drei Versionen C, T und V in 
diesem Abschnitt wörtlich und später als erweiterte Auflage entlehnt 
haben, v. 10390 — 10439 nochmals die Verse von F. I einge- 
fügt hat. 

Bezeichnen wir jetzt die verlorene Fassung mit n, so 
würden wir graphisch folgenden Stammbaum haben: 

b) 

y 

X 

c p 

■■■■- ' ! 

C V T P 

9 * 


n 

I 

P' 

P' 
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i) Zu § 19b — 21 a: 

Wir stellen die wechselseitigen Beziehungen der drei 
Fassungen in den einzelnen Abschnitten nacheinander fest, da 
sie sehr verwickelt sind. 

In v. 9573 f. von F. I bat die Königin B. unter Hinweis 
auf die empfangenen Ehren, sie zur Frau zu nehmen, und drohte 
im Falle seiner Weigerung mit dem Tode. Dann versuchte sie 
nochmals kniefällig und unter Tränen sein Mitgefühl zu erregen, 
ein Mittel, das für ein Weih nicht zu verwerfen ist, und wodurch « 
sie ihren Zweck auch erreichte. Dagegen muß es als eine will- 
kürliche Änderung dieser Episode in F. III (v. 11046 100) be- 

zeichnet werden, wenn unser Held, der doch immer als un- 
erschrockener Recke geschildert wird, auf die Drohung mit der 
Todesstrafe selbst zu weinen begann, sodaß Tierri ihn erst an 
seine Manneswürde gemahnen mußte. Der Grund, weshalb 
dieser ihm seine Einwilligung in die Ehe beizubringen suchte, 
ist in F. I (v. 9606 f.) sehr einleuchtend, er könne dann in Ruhe 
seine Flucht vorbereiten; in F. III (ib.) riet er, mit einem Heere 
nach Monbranc zur Befreiung seiner Josiane zu ziehen; dann werde 
sich die Königin schon überzeugen lassen. Diese Fassung ist nicht 
recht verständlich, vielmehr verdient F. I als logischer den 
Vorzug. 

In v. 9658 63 (F. III v. 11128f.) ist der Umstand, daß B. 
sich durch ein Schwert auf alle Fälle vor der Berührung mit 
der Königin schützen wollte, um eben der geliebten Josiane die 
Treue zu wahren, sehr überzeugend; F. II (v. 12455 539) hat 
dieser Episode eine breitere Ausdehnung dadurch gegeben, daß 
in der ersten Nacht die Königin erzürnt über seine Worte das 
Gemach verließ, B. in der nächsten eine vom Verfasser erfundene 
Geschichte erzählte und doch endlich nachgab. Die übrigen 
Motive in F. II weichen sehr von denen der beiden anderen ab, 
z. B. nach v. 8731 f. (F. I) zog die Königin selbst in B.’s Quartier, 
da er ihrer durch ihre Ritter ausgerichteten Aufforderung nicht 
Folge geleistet hatte; nach v. 12075 (F. II) sandte Vencadousse 
ihren Verwalter Anseis ab, bevor sie sich selbst auf den Weg 
machte u. a. (s. T. I. § 19 S. 78). 
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Dagegen finden wir, wie im vorigen Abschnitt (§ 15—19), 
auch hier Episoden, die der agn. Fassung A entsprechen, vor. 

Nach A 1 ) § 19 S. 31 belagerte am Morgen nach B.’s An- 
kunft ein feindliches Heerdie Stadt; nach F. II (v. 11976ff.) waren 
es 10000 Krieger, die über Nacht herangezogen waren. B. 
zeichnete sich in dem Kampfe besonders aus. Nach A § 19 
S. 32 sandte die Fürstin ihren Verwalter Renier in B.’s Herberge, 
in F. II (v. 12075) hatte er den Namen Anseis (s. o.). Auf den 
völlig zusammenhanglosen Zusatz (F. II v. 12107 32) über Soibauts 
Krankheit ist schon § 19a (S. 126) hingewiesen worden. 

Weiter ist noch eine Interpolation in T zu erwähnen, die 
der Kompilator aus der Vorlage von F. II entnommen hat: 
v. 12455 539 (F. II) finden sich wörtlich auch in T(v. 1 1 194 298). 

Für die Entlehnung aus F. II spricht erstens die Tatsache, 
daß innerhalb dieser Episode vom Verfasser nochmals ein Zusatz 
(v. 11260 85) eingefügt ist, in dem B. wieder um Freigabe bat 
und sich als guter Freund und Helfer in der Not der Königin 
anbot; zweitens, daß T im übrigen wörtliche Übereinstimmung 
mit G und V aus F. III zeigt, und diese Versionen den Zusatz 
nicht berichten; drittens, daß in T (v. 12526), in Überein- 
stimmung mit G (v. 12410) und V, die Königin ihrem Ratgeber 
Garnier gegenüber äußerte, falls sie Nonne werde, sei das Land 
ohne Erben, welche Worte der Zeugungsepisode in diesen ent- 
lehnten Versen widersprechen. 

In v. 9671 74 (F. I) spricht die kurze Erwähnung, daß 

Josiane in der Gefangenschaft Yvorins war und sich der Erziehung 
ihrer Kinder widmete, für die ursprünglichere Gestalt dieser 
Fassung, während F. III (v. 11207 394) daraus eine lange Epi- 
sode über Unterhandlungen zwischen Hermin und Yvorin mit 
vielen Zwischenszenen gemacht hat, die unzweifelhaft eine Er- 
weiterung der F. J darstellt, da sie völlig unnötig erscheint. 

Die Ursprünglichkeit der F. I in Bezug auf die Nennung des 
Bertram v. Bar-sur-Aube ist in § 1 (S. 103) näher dargelegt worden. 
Während nun (s. T. I. § 20 S. 80, 83) Soibaut mit seinem Schwager 

*) Vgl. Stg a. a. 0. 
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in F. I und III nach Monbranc gelangten — in F. III, allerdings 
noch erweitert, wurden beide durch Sturm dorthin verschlagen - 
berichtet F. II (v. 12540ff.) in Übereinstimmung mit A 1 ) (§20S. 34), 
daß Soibaut und Josiane von Hantone aufbrachen, letztere in 
Männerkleidern und durch ein Kraut gefärbt. Die weitere Dar- 
stellung entspricht völlig der in A mit gelegentlichen Erweite- 
rungen, sodaß F. II hier am meisten mit dieser Fassung 
überein stimmt. 

Zusätze, die lediglich dem Wunsche nach Erweiterung der 
Vorlage von F. I entsprangen, sind ferner in F. III: 

v. 1 1 414 468: die eingehende Erzählung Soibauts dem Bertram 
gegenüber über B.’s Schicksale; v. 11870 900: Josiane hörte von 
einem Spielmann B.’s Aufenthalt in Siviele; v. 12330 46: B.’s 
Bitte an die Bürger, sich zur Ankunft seiner Freunde reichlich 
mit Vorräten zu versehen ; v. 12505 12: der Vorschlag des Grafen 

Garnier an die Königin, einzulenken; v. 12535 700: die Be- 

gnadigung des Königs Escorfaut und seiner Freunde, sowie Tierris 
Kitt erschlag u. a. m. 

Die Handschrift V hat daneben noch selbständig 
die Vorlage p'benutzt. Dies geht daraus hervor, daß, wie schon 
v. 12668 97 Var. von T, also innerhalb dergleichen Verse mit G und 
1’, eine Episode über Tierris Kleidung zum Kitter eingeschoben ist, 
sich v. 12 121 ff. Var. von T die Leidensgeschichte B.’s entgegen den 
beiden anderen Versionen ausführlich findet, und daß dort schon 
einige Verse wörtlich mit F. I (v. 10063 65) übereinstimmen, als 
Arondel Josiane wiedererkannte. Folglich kann auch wohl als 
sicher angesehen werden, daß die sein- ansprechende Szene über 
den Einzug Josianens in F. I (v. 10390 438; G v. 12460) wörtlich 
durch V entlehnt worden ist. 

v. 10437 ff. : B.’s Abreise und Ankunft in Hantone, seine 
Begnadigung und Regentschaft über sein Land, und seine Fahrt 
zu seinem Schwiegervater Hennin sind Episoden, die den älteren 
Ursprung der F. I unzweifelhaft erscheinen lassen, wenn man sie 
in Beziehung setzt zu denen der beiden anderen Fassungen. So 

‘) Vgl. auch Stg. a. a. 0. § 18 S. 31. 
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in F. III (v. 12802 13300) der eingefügte Einfall der irischen 

Könige in England, und die Schilderung des endlosen Kampfes, 
sowie die Zwischenlandung in Siviele(v. 13506 — 57), wobei V, ent- 
gegen den Versionen G und T (cf. Var. von T. v. 13613ff.), noch 
einen weiteren Zusatz über B.’s dortigen Aufenthalt einfügt, der 
vollständig überflüssig ist. v. 10525 35 (F. I) sah B. schon vom 
Schiffe aus die durch Yvorins Heer angerichteten Verwüstungen 
in Hermins Reiche und schritt sofort zum Angriff. Nach F. II l 
(v. 13558 740) wird eine lange Einleitung zu dem Kriege gegeben, 
sodann zog König Hermin zunächst mit einem Heere in Yvorins 
Land und wich bald vor der Übermacht zurück, ein Episode, die 
nach den vorhergehenden Ereignissen eingefügt werden mußte, 
da Hermin ja seine Tochter Josiane befreien wollte. Doch erkennt 
man deutlich die jüngere Gestalt dieses Einschubs, da in v. 13741 ff. 
(in Übereinstimmung mit F. I) B. und Tierri von den Schiffen aus 
den feindlichen Überfall an den die Verwüstung anzeigenden 
Flammen, die zum Himmel empor loderten, gewahrten. 

Bei einem Vergleich zwischen den in Rede stehenden 
Fassungen in diesem Abschnitte ist zu sagen, daß sie zwar hin 
und wieder gemeinsame Züge auf weisen, doch sind die Abweichungen, 
wie gezeigt, sehr bedeutend, und F. II zeigt große Ähnlichkeit 
mit A. Von § 20 bis zum Sclduß jedoch ist diese Tatsache nicht 
mehr zu beobachten (s. u.). 

Die ältere Gestalt der F. I ergibt sich demnach ohne 
weiteres, da sie in F. III stark erweitert w orden ist, w obei 
die Versionen V undT nochmals selbständig, jene die Vor- 
lage von F. I, diese die von F. II, zur Benutzung heran- 
gezogen haben. 

Graphisch würde das Ergebnis folgendes sein: 


v 
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k) Zu §§ 21b 22: 

Nach v. 10536 46 (F. I) befreite B. mit seinem Heere 
schnell das Land von den Feinden, machte viele Gefangene und 
lieferte sie seinem Schwiegervater aus. In F. II und III ist diese 
kurze Darstellung sehr erweitert. Nach v. 13790 837 (F. III) 
vernichtete B. zunächst die feindliche Flotte und wurde sodann 
im Kate seiner Barone dahin schlüssig (v. 13859 ff.), Y vorin, der 
unterdessen zur Belagerung Aubeforts aufgebrochen war, am 
dritten Tage anzugreifen. Hier wird nun plötzlich die endlose 
und unnötige Episode über den Sturm und die Trennung der 
beiden Flotten eingeschoben, die, wie schon oft gesagt, zur Er- 
weiterung interpoliert worden ist (v. 13865- 14000). V (s. T. I. 
§ 21 S. 89) erwähnt diesen Kampf an anderer Stelle, und von 
dem anschließenden Gefecht mit Y vorin berichtet G nur den 
Schluß, sodaß daraus auf eine Lücke in der Vorlage zu 
schließen ist. 

Ganz unvermutet, gleichsam als deus ex machina, kommt 
(v. 16314) der Kiese Agopart in Braidimonts Heere mit heran- 
gezogen, ein weiterer Beweis, daß die Vorlage von F. III lücken- 
haft war, da er im Kampfe vor Hantone den Tod gefunden 
hatte (s. T. I. § 12a S. 52). 

Als weitere Zutaten sind zu bezeichnen: die Erkennungsszene 
vor König Hennin und B.’s Kampf um sein Kecht mit den Verrätern 
Gonce und Fourre (v. 14625 - 15108). Auch hieraus ergibt sich 
m.E. die lückenhafte Vorlage von C und V, da beide (v. 14796 — 
15007) die Verse in gleichen Worten, doch verschiedener Assonanz 
wiedergeben. 

Ein anderer Zusatz der F. III (v. 15220ff.) ist das Verlangen 
König Hermins an Y vorin, mit seinem Heere zum Christentum 
überzutreten, und die langen Verhandlungen mit den Kriegern. 
F. II (s. T. I. § 21 S. 90) weicht völlig von den andern Fassungen 
ab: v. 13 248 ff. wird von B.’s Besitzergreifung zweier Türme be- 
richtet, in welcher Episode ein neuer Zusatz über das eine Kind, 
das Josiane bei sich behalten hatte, durch die Entführung zu Yvorin 
eingefügt ist. Nach v. 15361 -440 wurde Yvorin auf den Namen 
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Balant und darauf sein ganzes Heer getauft, was in F. III nicht 
an dieser Stelle erwähnt wird, da dort der Heidenkönig zuvor 
nach Monbranc zurückzog. 

Diese Ereignisse lassen entweder auf eine selbst er- 
fundene Zutat des Verfassers, oder aber auf Entlehnung 
aus einer fremden Vorlage schließen. 

Trotzdem gehen beide Fassungen (II und III), wie in §§ 15 
19a nachgewiesen, auf die gemeinsame Fassung x zurück, da eben 
der Bericht über den Krieg Hennins mit Y vorin in den betreffenden 
Versen wörtliche Übereinstimmung zeigt. 

Recht bezeichnend für die gegenseitige Abhängigkeit der in 
Rede stehenden Fassungen ist noch der letzte Abschnitt, wobei 
wir zunächst von T absehen wollen. 

Nach v. 10547 57 (F. I) zog B. zum Grabe des Herrn und 

wurde als König von Jerusalem gekrönt, welche Darstellung in 
F. III (v. 15520—55) dem Verfasser eine gute Gelegenheit gab, 
seinen Beruf als Geistlichen durch die genaue Beschreibung der 
Prozession hervortreten zu lassen. Nach v. 10558 72 belagerte 
B. Damaskus, die Residenz des Braidimont, der ihm ja (S. T. I §21) 
entflohen war, und nahm ihn gefangen. Hieraus ergibt sich un- 
zweifelhaft, daß F. I die ursprünglichere Form darstellt, da F. III 
(cf. Copie von V; G v. 15595 884) aus diesem Motiv eine lange 
Episode mit vielen Kämpfen und anderen Zusätzen gemacht hat; so 
v. 15660 74: König Oudarts Tod und Beisetzung zu Jerusalem; 
v. 15677 ff. : die in Damaskus ausgebrochene Hungersnot und 
Braidimonts Bitte um Waffenstillstand; v. 15710 810: Braidimonts 
Flucht und seine Gefangennahme infolge der Nachricht eines 
Franzosen an B. und des letzteren Traum ;v. 15814 36: Braidimonts 

Taufe und Tod; v. 15837 ff.: A§oparts Hinrichtung. Eine ähnliche 
Episode entspricht dieser genannten in F. II (v. 15682 16325), 

als B. dem um Unterstützung bittenden Yvorin gegen einen 
heidnischen Feind zu Hilfe eilte, und sein Sohn Buevonet sich 
besonders im Kampfe hervortat, dann gefangen und wieder befreit 
wurde. In v. 10576ff. ist die Zurücklassung der Josiane als 
Regentin sehr verständlich, da ihre Gegenwart bei der Einsetzung 
und Krönung seiner Söhne Gui zum König von Hermenie, Her- 
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min von Schottland und Wilhelm von England nicht erforderlich 
war. Daß er sodann wieder nach Jerusalem zurückkehrte, ist 
sehr logisch und wird in F. III auch berichtet, doch ist der Grund 
der Mitnahme Josianens und ihres Vaters nicht einzusehen, und 
F. I demnach ursprünglicher. F. II (s. T. I. § 22 S. 96) weicht 
dagegen völlig ab, wo B. sein Leben in einer Einsiedelei auf eng- 
lischem Boden beschloß, eine willkürliche Änderung des Re- 
daktors. 

Wenn in jeder der genannten Fassungen die Söhne B.’s 
andre Namen haben, so ist das wohl erklärlich, zumal nach F. I 
(Anm. v. 10580) die Namen gerade nicht leicht verständlich sind. 
Der Verfasser von F. III hat daher m. E. geändert. In F. II hatte 
B. nur drei Söhne, darunter einen aus der Ehe mit der Königin 
Vencadousse von Si viele, eine Änderung, die der Verfasser vor- 
genommen hat, um sein Epos zu verbessern. 

B.’s Reise nach England (s. T. I. § 22 S. 94ff.) war natürlich 
wieder ein Motiv zur Erweiterung in den Fassungen II und III, 
wobei die Redaktoren gezeigt haben, daß sie hinsichtlich ihres 
geographischen Wissens sowohl im Mittelmeer als auch in Frank- 
reich gute Kenntnisse besaßen. 

Nach v. 10594/95 (F. I) belehnte B. seinen alten Erzieher 
Soibaut mit dem Stammlande Hantone, eine vortreffliche Hand- 
lungsweise unseres Helden; F. II (v. 18 836 45) berichtet dasselbe. 
Nach F. III (C v. 16072 82) kehrte zwar Soibaut auch nach 
Hantone zurück, als B. ihm seine Bitte um Rückkehr gewährt 
hatte, jedoch finden sich verschiedene Widersprüche, die be- 
züglich der V erfass ei f rage wohl zu Bedenken Anlaß geben, 
und worauf ich am Schluß dieses Kapitels noch zurückkommen werde. 
Nach G (v. 13363 —64) erklärte B. vor der Abfahrt nach Hermenie, er 
wolle Soibaut und seinen ältesten Sohn Roboan zum Schutze des 
Landes zurücklassen ; nach v. 13403 12 mußten beide schwören, 

B.’s Befehl auszuführen; nach v. 13866 erscheint der Alte plötz- 
lich wieder unter den Baronen nach Landung der Flotte in Hermins 
Reiche und rief die Vertrauten zur Beratung zusammen ; nach v. 13923 
wurde er infolge der durch Sturm erfolgten Trennung der beiden 
verbündeten Flotten ohnmächtig; nach v. 15896 900 krönte B. 
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den Roboan zum König von Cypern, und nach v. 15944 -45 er- 
nannte er Soibaut zum Herrn von Rom. Wie gesagt, diese eigen- 
artige Erscheinung, die der Kompilator von T wohl bemerkt 
hat *), verdient genau so , wie das plötzliche Wiedererscheinen 
Agoparts, besonderer Beachtung unterzogen zu werden. 

Als ein neuer Beweis für die gemeinschaftliche Grund- 
lage der F. II und III ist die Tatsache anzusehen, daß B.’s 
Reise durch die verschiedenen Länder in beiden, wenn 
auch in veränderter Art, wieder kehrt (s. T. 1. § 22 8. 95, 99). 

Im übrigen weicht jedoch F. II von F. III völlig ab, indem 
sie durch fortwährend neue Zusätze innerhalb der anderen die 
Handlung geradezu ungebührlich in die Länge gezogen hat. 

Es ist dies, wie schon des öfteren bewiesen, ein besonderes 
Charakteristikum des Verfassers von F. II, und seine Zutaten sind 
entweder teilweise von ihm selbst erfundene oder aus anderen 
Vorlagen entlehnte Motive. 

Als solche sind noch folgende zu nennen: v. 15682 16325, 

schon bei F. I herangezogen, in welchen Versen noch der breite 
Stil hervorzuheben ist; die sehr eingehende Leidensgeschichte 
von B.’s Sohne Hennin (v. 16367 -18029), die der Bearbeiter aus 
dem Grunde einfügte, um seine lückenhafte Vorlage zu ergänzen. 
F. III (ohne T) kennt dieselbe nicht, da hier ja die Söhne zu- 
sammen mit der Mutter gefangen und mit dieser auf ihrer Flucht 
nach England zurückgekehrt waren. 

Innerhalb dieses endlosen Zusatzes der F. II haben wir noch 
weitere unnötige und nur zur Verlängerung des Gedichtes einge- 

*) Nach v. 13514 — 19 (T) war Soibaut mit Roboan, wie in C, in Hantone 
zurückgeblieben. Während nun der Bearbeiter von C diese Tatsache vergessen 
hat, und in F. II Soibaut in B.’s Begleitung auftritt, musste der Verfasser von T. 
wenn die Entlehnung nicht offen zutage treten sollte, die Vorlage ändern. 

So werden anfangs die Verse, wo Soibaut erscheint, weggelassen, z. B. 
F. II v. 13306 T v. 14181-82 oder Josiane dafür eingesetzt (F.I1 v. 13332 
= T v. 14207; v. 13515 = T v. 14377); oder, wenn Josiane und Soibaut 
zusammen genannt werden, wird jener ein schmückendes Beiwort gegeben, z. B. 
F.IIv. 13360- T v. 14236; v. 13500 = T v. 14356. In v. 13546 ff. -Tv, 14408 ff. 
muß Soibaut unbedingt erwähnt werden und erhält von jetzt ab den Namen 
maistre als Umschreibung u. a. m. 
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fügte Episoden; v. 16641 55: der junge Ritter Gui erregte die 

Bewunderung der Schloßherrin von Verton; v. 16928 — 17510: 
die glückliche Besiegung der Heidenkönige Malagus und Turgant 
und der Zweikampf Guis mit letzterem, ein Einschub, der, wie 
mehrfach, dem Wunsche entsprang, einen Helden besonders her- 
vortreten zu lassen; v. 17550 ff.: die Begegnung mit dem Pilger 
in Calabrien; v. 17946 -18029: die Verheiratung der beiden Söhne 
Gui und Buevonet; v. 18030 18485: B.'s Zwischenlandung in 

Otranto und seine dem König Simon geleistete Hilfe gegen den 
Heidenkönig Faussaron ; gegen Ende die völlig umgeänderte Epi- 
sode über B.'s letzte Lebensjahre, und die vorhergehende Be- 
strafung des Rohart und Amaurri. 

Die Handschrift T stimmt von v. 1 4 1 56 bis zum Schluß 
wörtlich mit F. II (v. 13278ff.) überein, hat daher aus dieser 
Vorlage geschöpft, was ferner noch aus folgenden Tatsachen 
hervorgeht : 

1. T hat schon in den vorangehenden Interpolationen diesen 
Übertritt vorbereitet ; 

2. diese Version hat die in F. III (v. 14056ff.) erkennbare 
Lücke (s. o. S. 136) in der gemeinsamen Vorlage benutzt, um die 
Situation an F. II vollständig dadurch anzugleichen, daß entgegen 
C und V zwischen v. 14102 -3 ein Vers eingefügt ist, der v. 13248 
der F. II entspricht: 

a monguion les avoit arivc 

sor mont arpent descendirent el prö : 

3. die Entlehnung erklärt sich durch die zahlreichen Inter- 
polationen, welche den jüngeren Ursprung dieser Version beweisen; 
u. a. v. 167 18-84 die weitere Ausführung der aus der gemeinsamen 
Vorlage mit C und V hergeleiteten Szene, wie König Oudart mit 
allen Baronen eine Pilgerfahrt zum heiligen Grabe aus Dank 
für die Rettung aus dem Sturm unternahm; v. 16049- 16372 
u. a., die Teil I. §§ 21—22 (S. 92, 100) näher angegeben sind; 

4. T legt v. 18467f. (F. II v. 17459f.) der Königin von 
Siviele gleichfalls den Namen Vencadousse bei, der vorher in 
Übereinstimmung mit C und V niemals genannt worden war. 

Wenn wir demnach berücksichtigen, daß T die letzten ca. 
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6400 Verse aus F. II übernommen hat, würde sich folgende 
graphische Wiedergabe ergeben: 


P' 

| 

P' 
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1) Endergebnis. 

überblicken wir nochmals die obigen Untersuchungen, so 
steht zunächst das eine fest, daß F. I eine ältere Gestalt der 
Sage darstellt als die durch Interpolationen umgearbeiteten 
Fassungen II und III. 

Allerdings enthält F. I einen jüngeren Teil, der jedoch 
in dieser Fassung am ursprünglichsten erhalten ist. Die Vor- 
lagen der beiden anderen Fassungen müssen an -verschiedenen 
Stellen wohl sehr lückenhaft gewesen sein. 

Wenn wir nun in Erwägung ziehen, daß diese Erscheinung 
in §§ 13 — 14 sehr deutlich zu beobachten war, und daß in §21 die 
Versionen C, T und P gemeinsame Verse aufweisen, so läßt 
diese Tatsache vielleicht den Schluß zu, daß wir hier zwei 
getrennte Vorlagen streng zu unterscheiden haben: 

Erstens eine lückenhafte ältere Form, und zweitens 
die erweiterte Auflage. Was läßt sich daraus schließen? 

Wir beginnen mit C: 

Nach v. 13363—64 und v. 13403 12 waren Soibaut und 

sein Sohn Roboan in Hantone zurückgeblieben; dann werden sie 
(v. 13923, 15896—900, 15944— 45) wieder in B.’s Begleitung ge- 
nannt. Dasselbe ist Uber den Riesen A§opart zu sagen, der 
nach v. 7035—53 (s. § 12a F. III S. 52) vor Hantone den Tod 
gefunden hatte und v. 14314—17 wieder mit Braidimont zum 
Entsätze Yvorins heranrückte. 

Daraus ergibt sich wohl mit Sicherheit, daß diese Wider- 
sprüche unmöglich von einem Redaktor begangen worden 
sind, der sicherlich den zu bearbeitenden Stoff so beherrschte, daß 
er derartige Fehler vermieden hätte. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



142 


G muß daher verschiedene Vorlagen benutzt haben. 

Was F. II betrifft, so finden sich auch hier sehr viele 
charakteristische Eigenheiten: Zunächst muß es auffallen, daß 
die Mitteilung des Pilgers über den Krieg Doons mit Soibaut 
nochmals (v. 4672 437) berichtet wird, während B. nach § 8 
schon auf dem Schiffe davon gehört hatte, als er nach Köln 
fuhr; v. 6875- 914 erschlug Agopart einen Pilger, indem er ihn 
gegen einen Pfeiler schleuderte; v. 7445 — 60 in fast gleichen 
Worten einen Knaben; v. 8182 -394, 8869 9106 die Amaurri- 
Rohart-Episode mit ihren Widersprüchen; v. 12107 32, nach- 

träglich eingeschoben, Soibauts Krankheit in Hantone. Fenier 
heißt nach v. 12937 der Fischer Fouquerant, nach v. 16374 da- 
gegen Gui, welcher Name der jüngeren Version T auffällig vor- 
gekommen ist, da sie ihn umschreibt, v. 17631 nennt sich Guis 
Stiefbruder Tierri, v. 17639 dagegen Buevonet. 

Diese angeführten Tatsachen können nicht gut einem 
Verfasser zugeschrieben werden. 

Bei der Handschrift T läßt sich am deutlichsten mehr- 
facher Ursprung nachweisen, indem der Kompilator zwar zu- 
nächst gemeinsam mit G und V ‘) der F. I folgt, um sich dann 
allmählich an F. 11 an&uschließen und dieser schließlich treu zu 
bleiben. Daß er sodann aus letzterer Fassung in den ersten Ab- 
schnitten (vgl. z. B. T. 1 § 6) die fehlenden Stellen in seiner Vor- 
lage ergänzte, ist sicher anzunehmen. 

Wenn schon Stimming*) im Schlußwort seiner Abhandlung sagt : 
..Die Redaktoren der uns vorliegenden Versionen haben sich nicht 
damit begnügt, eine einzige ältere Fassung als Vorlage zu benutzen 
und etwa durch eigene Zusätze zu erweitern oder auch selbständig zu 
ändern, sondern sie haben meist mehr als eine Gestalt der Sage, 
d. h. mehr als ein Epos über den Gegenstand gekannt und bei 
ihrer Bearbeitung bald die eine, bald die andere als Quelle benutzt, 
und zwar zuweilen wörtlich, zuweilen nur dem hauptsächlichsten 


*) V lasse ich infolge Fehlens des ersten Drittels unberücksichtigt, doch 
liegt auch hier scheinbar eine Benutzung verschiedener Vorlagen vor. 

2 ) a. a. 0. S. 41. 
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Inhalte nach“, so glaube ich, (laß Stimmings Worte nicht nur volle 
Berechtigung haben, sondern daß auch obige Untersuchung ein 
wenig dazu beigetragen hat, ihre Beweiskraft zu erhöhen. 

Wenn wir also dies Ergebnis festhalten, so versteht man, 
daß die Überarbeiter direkt gezwungen waren, dies zeigt sich 
deutlich bei der Gabelung in § 13 — 15, wo F. III zu F. I, und 
F. II zu A übergehen — sich nach fremden Vorlagen umzusehen. 

Haben die Redaktoren der F. III mit ihren Zutaten Maß ge- 
halten, so läßt sich dies von F. II und T gerade nicht sagen, 
was die endlosen und zusammenhanglosen Episoden beweisen, 
wie z. B. : die Landung in Oupin (v. 4637 45), die Oede-Episode 
(v. 7542 923), die Maxin - Episode (v. 10385 -587, 11276 -359), 
B.’s Zwischenlandung in Otranto (v. 18030 485). 


2. Schlußbetraclitimg. 

Durch obige Analyse ist nachgewiesen worden, daß F. I 
der älteren Gestalt am nächsten steht, sodaß wir bei der Frage 
nach der Entstehung unserer Sage diese Fassung bei weitem mehr 
als die übrigen heranzuziehen haben. 

Nach F. I S. XXIV Nr. 17 ist festgestellt, „daß der Ver- 
fasser eine agn. Vorlage benutzt, d. h. ein agn. Gedicht um- 
gearbeitet und dabei diese Erscheinungen, obwohl sie auf dem 
Festlande nicht korrekt sind, beibehalten hat“. 

Wenn also in der ältesten Fassung unserer festl.-frz. Gestalt 
derartige Erscheinungen auftreten, so ist es nach meinem Dafür- 
halten wohl gewiß, daß der Bueve von Hantone ein agn. 
Epos gewesen ist. 

Zum Schluß möge es mir noch erlaubt sein, meine Ansicht, 
wie ich mir die Entstehung der in Rede stehenden Fassungen, 
bezw. Versionen, denke, vorzutragen. 

Da die F. 1 um 1200 entstanden ist'), wird die Entstehungs- 
zeit der beiden anderen Fassungen etwas später anzusetzen sein *). 

*) Vgl. F. I S. XXIX. 

2 ) Vgl. Oeckel, Entstehung der F. II S. 70, Diss. Gött. 1911. 
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Danach liegt die Vermutung nahe, daßC, T, V und P (RW) in je 
einem Kloster nach einer gemeinsamen Vorlage umgearbeitet und 
dann in späterer Zeit abermals bearbeitet worden sind. Als 
einzelne Blätter aus irgend einem Grunde abhanden gekommen 
waren, mußten die betreffenden Verfasser zu anderen Vorlagen 
greifen, wobei die F. II vorzugsweise die agn. Fassung A zur Be- 
nutzung heranzog. 
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Lebenslauf. 


Am 23. September 1887 bin ich, Adolf Christian Heinrich 
Wilhelm Wolf, in Hameln a. d. Weser als Sohn des Auktionators 
C. F. Wolf und seiner Frau Dorothea geh. Lange geboren und 
im lutherischen Glauben erzogen worden. Von Ostern 1897 an 
besuchte ich das Gymnasium meiner Vaterstadt, welches ich 
Ostern 1906 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um Französisch, 
Geschichte und Erdkunde zu studieren. Ich war immatrikuliert 
an den Universitäten: Freiburg S.-S. 1906, Göttingen W.-S. 
1906/07 — S.-S. 1907, Berlin W.-S. 1907/08— S.-S. 1908, Göttingen 
W.-S. 1908/09— S.-S. 1911. 

Allen meinen akademischen Lehrern spreche ich für die 
Förderung meiner Studien meinen Dank aus, vor allem aber bin 
ich Herrn Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Stimming zu besonderem 
Danke verpflichtet, der mich nicht nur auf das Thema meiner 
Dissertation hingewiesen hat, sondern mich auch stets mit größter 
Freundlichkeit durch seinen Rat unterstützt und mir die in seinem 
Besitz befindlichen Handschrift-Kopieen jederzeit zur Benutzung 
überlassen hat. 
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